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SEINER KÖNIGLICHEN MAJESTÄT 


FRIEDRICH WILHELM DEM DRITTEN 

KÖNIGE VON PREUSSEN, 


MEINEM ALLER.GNAD1 OSTEN KÖNIGE UND HERRN. 
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AUerdurchlauchtigster, Grofsmüchtigster König, 


Allcrgnädigster König und Herr! 


Vor Jahrtausenden blühte in Osten die erste auf Anschauen der Natur, 
gegründete Verehrung der Gottheit in der Lehre und im Dienste der.' 
Parsen auf. „Verherrlicht steht das alte Wort von dem reinen Gotte — 
das Wort Ormuzd — aus dem- Munde eines' unbekannten Begeisterten, 
den die Geschichte nur zweifelhaft nennt, aus dem Munde Zoroasters in 

9 

der grauen Vorzeit da! Das Wort aus der Höhe, — wie seine heilige 
Bücher es nennen, — stieg zu den Völkern, die in den Ebenen vor den 
Mittelgebirgen des weiten Asiens wohnten. Hier wurde ein Tempeldienst 
heimisch, der im Lichte die Tugend und den Gottessinn ehrte und die 
Helle gleichsam als ein Nebenstrahl mitankündigte , die in dem geistige-! 


Dienste des Judäischen Volkes zur Enthüllung des Christenthums, aus 
der Urzeit erhalten wurde. 

» 

✓ 

Selten sind die Denkmähler, die aus dieser langen Vergangenheit 
noch jetzt zu uns herschauen: wenig enträthselt war bisher ihr Sinn. 
Aber das Geheimnifs, das in der Zeit verloren scheint, wird oft durch 
den Fund eines klaren Bildes wieder aufgeweckt, wenn man es anreiht 
an das Zeugnifs der heiligen Schriften, die Jahrtausende überlebt haben, 
noch Jahrtausende fortlcben werden , und aus denen das Licht des ewi- 
gen Weltenrichters gegeben ist* , 
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Vertrauend, hoffend, dafs ein Gegenstand, der so ganz die mensch- 
liehe Forschung anlockt, diese Blätter würdig machen könne. Euer 
Königlichen Majestät vorgelegt zu werden, erkühne ich mich der tief, 
ehrfurchtvollsten Ueherreichung dieser Schrift. 

Das begeisterte Wort der Propheten giebt hier Anfschlufs über das 
Wort, das im Reich Assurs, dann Babylons, mächtig war: und gewifs, 

i 

wenn der in Denkmahlen tief innewohnende Geist auf den Geist eines 
Volks schliefsen läfst, dann bezeugt das Bild, das hier vornehmlich 
beschrieben ist, ein Bild der Fittige, die am Unheil zügeln, ein Bild 
tiefer Mächtigkeit! 
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Möchten Euer Königliche Majestät geruhen, meine Bemühungen mit 
derjenigen Huld und Nachsicht aufzunehmen, in welcher ich allein das 
Ziel meines Bestrebens erblicken kann! 

In allertiefster Unterthänigkeit und getreuester Ehrfurcht ersterbe ich 

Euer Königlichen Majestät 


allerunterthänigst * treugehorsamster 


Dorow t 


Talisman in Carneol, 

Gläubigen bringt er Glück und Wohl, 
Steht er gar auf Jaspis Grunde, 

Hüfs' ilm mit geweihtem Munde ! 

Alles Übel treibt er fort, 

Schützet dich und schützt den Ort : 
Wenn das cingcgrabnc Wort 
Ormuzd Manien rein verbündet, 

Dich zu Lieb' und That entzündet. 

Und besonders werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


Güthk. 
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»X-iin steinerner Gotzcnsitz Lei Aradus, Todtengrüfte in Felsen, Beste yon Wasserleitungen 
in der Wüste, überbliebene Haufen yon gebrannten, zum Theile mit Buchstaben hczeichnetcn 
Steinen an Orten , wo einst die gröfste Pracht der Welt blühte , sind gleichsam das Mindeste, 
wa9 man erwarten bann ; von welchem Mindesten man also auch um so mehr Gebrauch machen 
sollte. Wo irgend cs möglich wäre, sollte kein beschriebener Stein dieser Gegenden (Asien) 
übergangen , ja nirgends auf der Erde ein unverstandenes Alphabet gering geschätzt werden} 
cs bann mit andern zusammengehalten, es bann einst verstanden weiden,«. 

Diese gewichtigen 'Worte des unsterblichen Hrader geben mir die Hoffnung, dafs 
man nachstehende Blätter freundlich aufnehraen werde , da sie vielleicht nicht allein einen 
interessanten Beitrag zum Verständnifs altpersischer Kunst und Symbolik , sondern auch tibe- 
tanischer Schrift, geben können, indem das hier Abgebildete thcils abweichend von allem 
Aehnlichen der Art , theils noch nicht bekannt gemacht ist. 

Mochte der Inhalt der babylonischen und tibetanischen Schriftzuge historisch eben so 
wichtig scyn, als die Kunst, womit Figuren und Schrift gezeichnet und in Stein gegraben, 
vortrefflich und meisterhaft ist! 

Der Cylinder , welchen ich besitze, und der hier zum erstenmal bekannt gemacht wird, 
ist i Zoll io’/i Linien koch und hat io‘/ 4 Linien im Durchmesser rheinisch Maas. Auf Tab. I. 
Fig. t. befindet derselbe sich in natürlicher Grüfse. Es ist ein an den Enden halb durch- 
scheinender, ins rüthliche fallender Jaspis, (Jasp -Achat?), Ton ausgezeichneter Härte. Vor- 
trefflich ist der Stein in allen seinen Thcilen erhalten, nicht die geringste Beschädigung befin- 
det sich daran. Der Länge nach ist der Cylinder durchbohrt, — siche auf Tub. I. den Grundrifs, — 
welches, nach Angabe der Steinschneider, bei so hartem Stein vorzüglich mühsam und hunstToll 
ist. Die Bestimmung dieser Ocffnung ist wohl, um eine Schnur durchzulassen, damit der Stein,— 
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vielleicht als Amulet, — getragen werden hountc, freilich etwas grof» zu dicscmZwcck. Vermittelst 
eines Rades sind sowohl die Figuren als auch die Schrift in den Stein geschliffen , welche Ver- 
fahrungsart bei allen geschnittenen Steinen des Alterthums , sowohl der Griechen als auch der 
Römer, statt gefunden haben mufs, indem cs heinc Substanz giebt, die hart genug wäre, nrn 
daraus Instrumente zu verfertigen, mit welchen man so tief in so harten Stein, aus freier 
Hand ciDgraben könnte, selbst wenn man Diamanten in grofsen Massen verschwenden wollte, 

f 

60 würde man es nicht zu Stande bringen. — 

J oh ami voa Müllers Behauptung : »Die meisten Abdrücke waren nach jenen uralten 

Cylindem, nicht aus Magnetstein , sondern von Hämatit, ohne Rad, aus freier Hand, und meist 
vorzüglich Schön, vcrmutlilich zu Amuleten, gearbeitet,« — wird daher von den Verständigen 
in der Steinschneidekunst als unhaltbar und unausführbar widersprochen. Aus freier Hand 
arbeitet man allerdings auch mit dem Rade, — und ob dasselbe mit der Hand oder mit dem 
Fufse getrieben worden, erscheint als gleichgültig. — Doch auf meinen Cylinder zurück zu 
kommen! Die Arbeit deutet auf einen trefflichen Meister, der nicht allein mit grofsev Uebcr- 
Icgung , Fertigkeit und Kenntnifs sowohl des Menschen* als Thicrhörpcrs'arbeitete, sondern 
auch ergriffen von der Heiligkeit des Gegenstandes. Man erkennt darin den gläubigen 
Runs 1 1er. 

Originalität und Sicherheit in der Arbeit leuchten hervor. — Gleich wie man aber in den 
Rcrrlichsteu Werken griechischer Kunst oft Verdrehungen nnd Stellungen des Körpers linder, 
'welche in der Natur unmöglich sind, so sitzt auch hier der Kopf der Figur nicht so eigentlich 
auf dem Rumpfe, — welches um so mehr auffallcn mufs, da der Künstler seine Kenntnifs der 
Anatomie in dem meisterhaft gezeichneten nackten Bein der menschlichen Figur sowohl, als 
auch iu dem Knochenbau der Vögel , beurkundet hat. ' 

* Vorzüglich meisterhaft sind die Buchstaben — Keile — eingegraben. Die drei ersten 

•Zeilen erhalten dadurch einen andern Charakter als die drei letzten Zeilen, indem die Buch- 
staben liier auffallend kleiner, als in jenen sind. Man hömite daher auf zwei verschiedene 
Inschriften sclilicfsen, welche durch die mittelste viel kürzere Zeile — • vielleicht ein Name — 
Verbunden sind, während die Schwänze der Vögel sic scheiden. 

Bis jetzt war die babylonische Keilschrift noch nicht entziffert ; »nein Cylinder ist Ver- 
anlassung, dals der gelehrte und scharfsinnige Professor Giiotf.kesd über diese Art der Koil- 
-schrift jetzt eben so genügende als geistreiche Aufschlüsse za geben im Staude ist , als er cs 
zum Thcil über die pcrscpolilanischen Inschriften bereits gethan hat, welche 6tets aus dreierlei 
Sprachen zusammengesetzt sind, unter welchen die dritte Schriftart mit der einfachen babylo- 
nischen Keilschrift bis auf Kleinigkeiten, übereinstimmend ist. Die Monumente zu Persepolis 
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bestehen aus Marmor von ausgezeichneter Härte, auf welchen die halb fingerlangen Buchstaben 
feingcgraben sind. * *) Auf meinem Steine befindet sich die einfache assyrische oder babylonische 
Keilschrift. . . 

- ■ Diese Walze sowohl als auch die tibetanische Handschrift, stammen aus der Sammlung 
des Grafen JosF.ru vos ScnwAcuuEm , welcher Kais. Konigl. Ocstr. Gesandter in Konstautinopcl 
war und daselbst diese Kunstschutze sammelte ; der Brief des genialen Dichters Braus — - 
Sänger des Hermann und Rafael — sagt darüber das Nähere, indem ich durch dessen Freund. 
Schaft und Vermittelung diese Gegenstände erhalten habe. (Siehe die Anlage A, ) 

So trefflich, richtig und elegant auch Zeichnung”" und Steindruck genannt werden hon« 
nen, so fehlt doch das Glänzende, Prächtige und Reiche des Originals, welches auch wohl 
nicht zu erreichen scyn möchte. Mag die Figur nun Ormuzd 2 ), Mythra 5 ), Scrosch 4 ), oder 
ein rergötterter König seyn, man bann derselben aber in Wahrheit Ormuzd Prädikat beilegen: 
»sie sey in Herrlichkeit verschlungen!« Wahrhalt edel und vergöttert erscheint sie auch io 
Stellung und Ausdruck ! 

• . . , 


*) Heerfns Ideen u. s. w. I. Theil II. Abtheilung, Beilage. 

*) Ormuzd ist Schöpfer alles Beinen und Guten durch sein Wort. Alles was rein und gut, ist durch 
ihn erschaffen , er verbreitet Liebe und Güte. Menschen sind durch ihn geworden. Er ist die 
höchste Weisheit, höchster Wcltrichtcr, König aller Wesen in reinster Gerechtigkeit, Güte, 
Licht und Glanz. Seine Wohnung und Hülle, ist reinstes Licht. 

*) Der höchste aller Scliutzgeisler. Wer ihn anrufen will , mufs sein Angesicht gegen die Sonne 
wenden. Er ist aber nicht die Sonne, sondern begleitet sie, so wie der Mond, in ihrem Laufe. 
Von Albordj aus, der Grundlage, Grundfestc , Wurzel der ganzen Erde — Kaukasus — segnet 
er Iran mit Fried' und Licht , und schenkt der Erde Licht und Sonne. Er ist aller Geschöpfe 
Schutzwiichtcr und Segnender. 

» Grofs ist dieser Mythra und wirkt mit Edclniuth, trägt reinen Zur, ihn umgiebt ein reinea 
Kleid der Herrlichkeit. « 

»Lobpreis diesem grofsen Schutzwachter Mythra, defs grofscr , ausgestreckter Arm schlägt 
und zerschmcifst , die grofsc Macht der Indier raubt. « 

Wollte inan auf meinem Steine die Figur für deu Mythra ballen, und die Vögel für Straufsc , so 
könnte es Sinnbild des schnell laufenden und sich noch schneller verbreitenden Irrglaubens, — 
hier vielleicht der Indier — scyn, welcher bokämpft werden soll. 

♦ ) Nach Professor Grotspesds bestimmter Erklärung stellt die geflügelte Figur hier den Serosch 
' vor, welcher der Ormuzd — der König — der Erde ist; er wohnt an einem glänzenden Orte 
auf Albordj , um für die Menschen zu sorgen. Durch ihn wird Ormuzd Gesetz auf Erden rer* 

, kündiget , er läfst cs blühen bis zur Auferstehung und nimmt die Verehrer desselben in Schutz. 

» Ich rufe an den reinen Scrosch , der durch den Gürtel mit axisgerecktem nacktem Arm die 
Dews verjagt. — Scrosch, der reine, starke, gehorsame und io Ormuzd Herrlichkeit glänzendo 
Scrosch , sey mir günstig ! • 
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Und Ormuzd ist sicher auch abgebildet worden, da er, nach Zend - Aycsta , mit Dshem- > 
tliid und Zoroastcr spricht. Es konnte um so mehr auf meinem Steine der höchste Gott 
erscheinen, indem auf Abbildungen aller persischen Denlimalile , -welche ich gesehen, weder 
die Fcrvers, noch Könige und Priester in diesem Glanze und mit vier Flügeln erscheinen. — 
Auf allen pcrsepolitanischen Abbildungen haben die Figuren theiis Schuhe , theils Sohlen unter 
den Fölsen, liier aber nicht, und das Kleid ist auch dorten stets viel einfacher, wird auch 
nicht von einem so breiten, bedeutungsvollen Gürtel zusammengehalten, wie auf meinem Steine. 
Herrlich glänzen hier die Edelsteine , welche die Brust bedecken und gleichsam einen dia« 
»nantnen Brustharnisch bilden, auf den das lange Baarthaar gelockt hcrunterfällt. Spangen 
schmücken sowohl die Arme, als auch die Handgelenke, und durch das dicke, volle Haar scheint 
ein Stirnband zu gehen. 

Mit starker Hand wird der Hals der Vogel zusammcngodrückt , man bemerkt solches 
deutlich — und den Schnabel scheinen die Thiere zu öffnen, um Luft in die zusammengeprefs- 
ten Kehlen cinzualhmcn. — Der Vogel Rechts hat die Gröfse der geflügelten Figur, der zur 
Linken scheint etwas kleiner ; merkwürdig erscheinen noch bei Jenen die zwei nach der Inschrift 
6ich ziehenden Kcilzeiclien auf dem Flügel, — aufserhalb — woraus man hier vielleicht die 
Bedeutung des Straufses finden könnte , auch scheint die Kehle dieses Vogels mit einem Bande 

— Gürtel — geschnürt zu werden, dessen Ende noch bei der Hand deutlich zu sehen ist; so 

aind auch hier die zwischen dem Hals des Vogels und der Inschrift eingegrabenen Zeichen 
¥ 

— aufserhalb der Linien, womit die Keilschrift umgränzt ist — gewifs nicht ohne Sinn und 
fcweck. Stellung, Zeichnung und Ausarbeitung der Vögel sind leicht und geistreich; beide 
sehen mit verständigen und klugen Physiognomien die Schriftzeichcn an , deren Inhalt 
jedoch nicht wohlthätig auf sic zu wirken scheint. Höchst gelungen sind dem Künstler diese 
sprechenden Vogclgesichter , woraus man die höheren — aber bösen — Wesen erkennt, 
und auch den magischen, schützenden Sinn der Schrift ahnen kann. »Rohighcit, Löse 
Weiberwuth ohne »Geschmack und Empfindung, und die abscheulichste Lieblosigkeit sey 
Hatiplcharaklcr in dem Slraufsenkopf , welcher unaussprechlich viel Physiognomie hat« 
sagt Lavatbb, und diese Grundzüge liegen wahrhaft auch in den Vogclshöpfcn auf diesem 
Steine ! 

Professor GnoTEFEKD schreibt mir ontcr dem lt. December; »Ich hin so glücklich gewe- 
sen, nicht nur die Deutung Ihrer Figuren bis auf das Allerhlcinste, sondern auch den Sinn der 
Inschrift hcrauszufinden. — So dafs ich nun bestimmt versichern kann, dafa Ihre Walze au» 
den Trümmern von Kinive stamme, welches ihren Werth sehr erhöht, da aus diesen Trüm- 
mern noch Nicmaud etwas besitzt, als Herr Ricu zu Bagdad, und dessen Cyliuder ist bcschä- 
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a; g t. * *) Dio Vorzüge Ihrer Walze werde ich noch oft drwähnen , •Weil sie Epoche macht in der 
Entzifferung der persischen Alterthümcr, die ich ohne Ihre Walze noch lange nicht würde hoben 
erklären können, Ihre Walze giebt mir wahrscheinlich das gehörige Licht zur Entzifferung 
aller Keilschrift. Ich habe nun alle Walzen, Siegel, Gemmen, Abraxas und Münzen, aufser 
Jenen, welche sich bei Tassie und Rü9p befinden , verglichen, aber beinahe kein einziges 
babylonisches Denkmahl so schön gefunden , als das Ihrige. <x 

Das Alter dieses Cylindcrs ist also Vor der Zerstörung der Stadt Nibitb zu setzen, 
welche der Prophet Nahum in göttlicher Begeisterung verkündigte. 

Am merkwürdigsten Und auffallendsten dürften wohl stets die vier Flügel erscheinen; — • 
bis jetzt das einzige Denkmahl dieser Art! — 

Tab. II. enthält die Cylinder , deren Herr Gbotki-'&kd , der gröftto Kenner und scharf* 
sinnigste Erklärer dieses Thcils des orientalischen Alterthums, — in seinen erschöpfenden 
Erläuterungen über meinen Stein und die babylonische Keilschrift überhaupt, erwähnt, mit 
welchen ich dieses Werk beschlieise. >•> ; 

Diese neuen Enträthsclungen der babylonisch -persischen Altorthümer durch Herrn Gno* 
tevf.nd sind von der Art, dal» nun Mehrere daran fortarbeiten köanon, während bis jezt 

derselbe allein stand. — . ■; j % A 

Mehrere über diesen Gegenstand noch erhaltene Briefe füge sch auch hei, nachdem 
mir die Erlaubnis zum Abdruck derselben, 1 geworden war. . . .3 

. Die babylonisch- persischen Alterthümcr sind uns eigentlich ganz fremd, daher nahm 

ich freudig Alle Ansichten und Meinungen auf, hoffend , dals das Hechte und Wahre so am 
leichtesten sich heraus sä eilen werde. *5 • . 

-• Mit den Worten meines Landsmanns Hifpkl : »Es ist schon ein Verdienst, nach dem 
«Ziele zu. werfen, wenn man es auch nicht trifft. Ist man nicht ein' halber Erfinder, wenn 
«mau feinem Andern; zu Erfindungen Gelegenheit gegeben? Ist cs gleich bei weitem nicht so 
»gut, Porzellan als Gold zu macken — kann man.- nicht schon zu friede* sejrn, wenn man auf 
»dem Wege zum Golde Porzellan findet?« — schlieft 0 -ich diese Zeitari deren Absicht nicht 
Verkannt werden pi öge ! : ' 7 f X •* «•„ i .• Jci II .r ; . , V yj i.i . j 

• . •••: f - . • t«*: ■■ : . »» r. r • J» t, !• • j , i. , -• 

' • >s .*.«•••’ ■ • -I . .1 ; •.» ' ><'■■ .1 r -i "•> .i 

Dieser Cylindor befindet sich wahrschelnHcb jem in Wien , und llwrr’vow flA*«* bat ihn 
ia HI. Hefte des III. Bandes der pundgrubcu rig, ; ijL utnL. wieder «na- Hefte des IV- Ba*dcs 
A’ *ß- L abbildcn lassen. ' ‘ 

: # 1 ’ Vj •! 1: . . •'? 1 ’> i U. t * •■.fl' :i'|. • .'I 9i,'m • : : •■* ; 

• f r ji / i-i.ji" { :rji t;’ .. -• ; i • t. • t-.- .* vu 
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In demselben Sinne beschloss ich auch' die Bekanntmachung einer tibetanischen Hand- 
schrift , -welche 6ich in meinem Besitz befindet. Um so mehr fand ich dieses hier passend, 
da diese Schriftzüge viel und auffallende Achnlichlicit mit der Keilschrift haben, welches früher 
auch IIcm>En bemerkte, indem er sagte: 

»Noch jetzt stellen sich uns zwei Nachbarinnen dar, die in ihren grofseren Charakteren 
sich der Pfeilschrift nähern; es ist die Schrift der Armenier und Tibetaner. « a 

, • - »Die. gröfscre sogenannte magische Schrift der Tibetaner ist es noch mehr als die Ar- " 
mcnische; — nicht nur haben sie diese Zeichen als Unterschiede und Interpunctionen, sondern 
als eigentliche Bestimmungen der Laute und des Sylbcnbaues der Sprache, so dafs die meisten 
ihrer Charaktere nur eine zusammengezogene Ffeilschrift scheinen. Da hei ihnen Yocale und 
Consonahten noch nicht rein abgesondert sind, so gebraucht man gleichsam Sylbpn- Charaktere. 
Wäre dieses nieht auch der- E$ll bei dcr-'Pfcilsclirift?« 

■ , Unentschlossen war /ich. jedoch noch ob ein Druck der Handschrift zweckmäfsig und 
belehrend seyn konnte , als mir einer der gelehrtesten und scharfsinnigsten Philologen Teutsch- 
lands darüber folgendes schrieb : tv ' • • •„ ' •>' ^ 

»Ein religiöses Blatt ;dcr Tibetaner wird wie ein Gott verehrt, und darf nicht ohne 
Cercmonicn und Räuclicrwcrk seinen Ort verändern, geschweige von einer ungewcihlen Hand 
berührt werden. Ich bin daher der Meinung , dafs die Bekanntmachung Ihres Blattes ein gros- 
ses Interesse erregen werde. Aus. Eichhorn , den Fundgruben des Orients, Klaprotbs Reisön 
in den Kaukasus u. s. w. werden Sie leicht erkennen, welch eine Seltenheit Ihr Blatt ist, und 
wie wenig man davon noch weifs. « ' , • _ ' . . • . . . 

Dieses bestimmte mich hauptsächlich , den Steindruck meines Blattes mit tibetanischer 
Schrift hier folgen zu lassen, zumal mir der Kupferstich des an Stephan Fourmont über- 
gebenen Blattes in. den aclit erudilprum einen andern Charakter in den Schriftzügen zu haben 
scheint; — oh dieses.'nun fehlerhafte Nachbildung, oder Verschiedenheit der Schrift selbst ist, 
überlasse ich Sachkundigen au untersuchen. Auf Tab. III, befindet sich ein fac ümiu meine» 
Ha nu scripts ; es ist yo fl» Original kaum zu unterscheiden; kein fehlerhaftes Zeichen konnte ich 
darin entdecken. Mein Blatt ist 2 Fufs 2 Zoll lang und 6 1 /, Zoll Rh. M. breit; der Stoff worauf 
gescliricbcn , ist das durch den ganzen Orient gebräuchliche Baumwollen -Papier; hier erscheint 
es ziemlich dick, im Bruch wolligt und strohfarben. Beide Seiten haben eine dunkelblaue 
Farbe und mit Gold sind die, Buchstaben darauf geschrieben, welche durch ihre Gröfsej Regeln 
mäfsigheit und ScÜWung Sinn urid-Aoge artsprechen 1, und das Ganze Vcrräth durch di$ ausge- 
zeichnete Schönheit seine Bestimmung , als ein Heiligthum verehrt zu werden I In Hinsicht 
der Schönsclucibckunst kann man, glaube ich, nichts Yollkommncrcs sehen. 
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Auffallend und merkwürdig ist, dal's das Oben der einen Seite das Unten der andern 
bildet. Im Ganzen kann man dieses Blatt für sehr gut erhalten betrachten, und nur wenige 
Buchstaben sind durch den Zahn der Zeit sarnmt der dunkelblauen Färbung . verwittert. Der 
ganze Charakter des Manuscripts deutet auf hohes Alter , dasselbe jedoch bestimmen zu wollen , 
wäre zu gewagt. An den Stellen , wo das Papier verwittert ist , erscheint seine Substanz bast- 
artig, weshalb ich anfänglich auf ein anderes Material schlofs. 

Ficiiiioun sagt: »Die Tibetaner schreiben ihre Sprache, die aus einigen hundert cinsyl- 
bigen, indeclinabeln Urlauten besteht, mit einer Sylbcnschrift, einer gröfsern und kleinern, 
einer (Quadrat - und Cursivschrift , die beide von der Liuken zur Rechten laufen; jene wird 
Uccn, diese Umin genannt. Sic besteht aus 3o gutgcbildclcn und von einander leicht unter- 
scheidbaren Konsonanten, und vier abgesonderten Vokalzeichcn i, c, o, u (den Vokal a haben 
die einfachen Konsonanten schon bei sich). Mit der Quadratschrift sind alle alte und neue, 
religiöse und wissenschaftliche Bücher der Tibetaner geschrieben. Die kleine oder Cursivschrift 
wird blos im gemeinen Leben, zu Quittungen, Briefen und Aufsätzen ähnlicher Art gebraucht. 

»Da Budda, der höchste Gott der Buddistcn, in Tibet als La und Schoka verehrt wird, 
so ist klar, dafs die Religion aus Indien stammt. Nun kommt die Tibetanische Sylbensckrift in 
Stellung, Ordnung und Anreihung, und in der Weise, von der Linken zur Rechten zu schreiben, 
mit den Ilindualpliabeten , welche die Buddisten anderwärts in liintcrindien eingeführt haben, 
völlig überein: sollte nicht auch die Tibetanische Sylbcnschrift denselben Ursprung haben?« 

»Noch erwähnt GzonGi einer magischen Schrift , deren sich nur die Gelehrten bei 
fremden Wörtern und aufserdem, wenn sie gewisse Gebctsformcln schreiben wollen, bedienen. 
Es sind keine andern, als verstümmelte (oder etwas anders gezogene) grofse Buchstaben 
(Ucen): auf jeden Fall keine besondere Tibetanische Buchstabenschrift,« 

»Die Rcligionsschriften der Tibetaner sind in einem Dialekte des Sanskrit abgefafst; 
vermutlilich in Bali, weil die Bcligionsscliriftcn der Buddistcn auch in andern Reichen in Bali- 
sprackc geschrieben sind. Bestimmte Nachrichten hierüber gehen aber noch ab.« 

»Ueber die grölserc Tibetanische Schrift machte zuerst Petis df. la Cnoix etwas Ge- 
wisseres bekannt (1710) und der Mcrcure de France (1718) gab die erste richtige Abbildung 
derselben. Die ersten Tibetanischen Blätter wurden den europäischen Gelehrten durch Puter 
den Grofsen (1721) vorgelegt, dessen Ilrieger sic im südlichen Sibcricn aus einem ehema- 
ligen Kalmückischen Kloster hervorgezogen hatten. — — FiiEnRT und Fourmost erkann- 
ten sogleich (1724) aul dem ihnen vorgelcgtcn Blatte Tibetanische Sprache und Schrift; 
mit Hülfe eines Tibetanischen Wörterbuchs, das ein aus Tibet zurückgekommener Kapuziner 
einige Jahre vorher an Freret geschenkt hatte, glückte es den Brüdern FovnjtosT einen gros« 

( 2 ) 


Digitlzed by Google 


10 


aen Tboil des Fragments zu erklären. Der Abt Bignoh schichte iliro Erklärung an Pkter den 
Groisen mit der Bemerkung, dafs die Entzifferung nicht an allen Stellen gleiche Gewifsheit 
habe , weil das Wörterbuch über viele Wörter keine Auskunft gebe. — G. F. Müller liefs 
sich auf seinen verschiedenen Reisen im südlichen Sibericn die Tibetanische Literatur sehr 
angelegen seyn ; er bereicherte auch die Petersburger Sammlung Tibetanischer Blätter mit 
manchem Neuen ; aber wonach er hauptsächlich strebte , eine vollkommene Erklärung des ent- 
zifferten Blattes, als die Gebrüder Foci>mont gegeben hatten, konnte er von keinem der 
Lama, die er darum anging, erhalten. Er brachte cs nur bis zum Verdacht, dafs die Fourmon- 
tische Erklärung unrichtig sey. Erst der Pater Georgi hat in seinem Tibetanischen Alphabet 
eine bessere Erklärung versucht; doch bleibt die Richtigkeit auch seiner Erklärung immer noch 
ungewifs.c 

In den Fundgruben des Orients VI. Band 3s Heft schreibt J. J. Schmidt in Petersburg : 

»Tongut und Tibet sind noch fast gar nicht wissenschaftlich erforscht; was wir davon 
wissen, hat für uns keinen bedeutenden, weder historischen noch littcrarischen Werth, daher 
wir noch der Zeit geduldig entgegen harren müssen , in welcher auch diese Schatzgrubc un 9 
eröffnet werden wird, welche hoffentlich nicht weit mehr entfernt ist.« 

Klaprotii sagt in seiner Reise in den Kaukasus und nach Georgien von den Kalmücken , 
welche vieles mit den Tibetanern gemein haben: 

» Ihre geistlichen Schriften gehören unter die gvöfstcn Tempelheiliglhümer. Die Form 
ihrer Schriften ist immer schmal und lang. Die grofsc Schrift wird allemal mit Fraktuvbuch- 
etaben sehr nett geschrieben. Jedes Blatt ist abgesondert, und weil mau die Bünde nie heftet* 
auf der einen Seite beziffert. Nicht nur mongolische, sondern auch tibetische und indische 
Werbe haben solches Format. Vorzügliche Schriften , als Seelmcsscn , Bufspsalmcn und Lita- 
neien lassen reiche Leute mit dem feinsten Goldpulvcr auf dunkelblau gefärbtes Papier schrei- 
ben. Die Bücher und Schriften religiösen Inhalts werden göttlich geehrt.« 

Aus Georgi tibetanischem Alphabet habe ich ersehen, dafs mein Blatt die grofse Qua- 
dratschrift ist. Dieses zeigen sowohl die Anfangszeichen, als auch die iiberscliricbenen Vokale 
nebst dem Jata lind Rata unter don Konsonanten u. s. w. Da ich auf meinem Blatte kein 
Zahlzeichen habe licrausfiudcn können , so macht cs für sieb wohl ein Ganzes aus und enthält 
wahrscheinlich eine Gcbclsibrmcl. _ 

Die ncta eruditorum von 1722 , Monat July, enthalten über diesen Gegenstand einige inleres- 
snnte Mitlbcilungcn , welche ich hier will folgen lassen , da die Wenigsten wohl dieses Werk 
Sogleich bei der Hand haben möchten , und man wird zugleich daraus erkennen , dafs die Buch- 
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itabcn auf dem dnrch Peter den Groften bekannt gemachten Blatte nicht mit Gold, sondern 
mit einer dem Silberglanzc sich nähernden wcifscn Farbe, gezeichnet sind. 

Seite 374 heifst cs in oben erwähntem Werlte: «Als neulich der Bibliothekar de* russi- 
schen Kaisers, Joh. Dah. Schumacher, ein Mann, der sich durch Kenntnisse, Charakter und Ge« 
scbäftsführnng auszcichnet , auf seiner Riichreifce aus England und Belgien liier ( wahrscheinlich 
Leipzig) war, so zeigte er ein ächtes, wohl erhaltenes Blatt, welches aus einem der im vori- 
gen Jahre von den Russen in der Tartarei aul'gefundenen Büchern entnommen war. Der Gou- 
verneur von Siberien sendete öfters — leider aber rohe und ungebildete — Leute von Toholel} 
in die dem russischen Scepter unterworfene Tartarei , damit sic L'eberrcste von Gebäuden und 
alte Gräber untersuchen mochten; heimlich und sogar bei Nacht »nufste dieses geschehen, ln den 
Gräbern wurden goldene, silberne und hupferne Götzenbilder gefunden. — Einstmals, wurden 
diese Abgesendeten weiter geschieht, ungefähr i?.o tcutschc Meilen gegen das haspische Meer 
hin ; hier slicfscn sic auf die üchcrrcstc eines prächtigen Gebäudes, .fvie durchsuchten dasselbe 
nnd fanden, unter der Erde Gemächer, deren Fufshöden .und Seitenwände aus eiuem hellglän- 
zenden Steine zusammengesetzt waren. Kisten aus Ebenholz entdeckte man, worin geschriebene 
Bücher lagen. Wahrscheinlich ergrimmt, dafs cs nicht Schätze waren , nahmen die Menschen nur 
6 Blätter davon mit. — Diese Blätter waren meist verstümmelt und bröckelig, das besterhal- 
tenste hatte Herr Schumacher bei sich. Die Länge desselben , wenn die ziemlich breiten Ränder 
dazu genommen werden, betrug *7«/^, die Breite 7% Zoll; es bestand aus einer ziemlich dicken, 
pergamentartigen , aber doch papiernen vvolligten oder seidenen Masse, im Bruch aschfarbig, 
und nach orientalischer Sitte geglättet; Das Blatt war auf beiden Seiten mit einer dunhclblnuli- 
chen Farbe, welche in der Mitte, wo die Schrift war, in das Schwärzliche fiel, überzogen; die 
Buchstaben waren mit einer hellwcil’scn, dem Silberglanzc sich nähernden Farbe sehr scharf ge- 
zeichnet. Die Buchstaben, welche auf der einen Seite des Blattes die feineren Züge nach unten 
gekehrt hatten, richteten dieselben auf der andern Seite nach oben, hierdurch waren sic auf bei- 
den Seiten nicht in derselben Lage ausgedruckt. Die anderen Blätter, auf denen die Buchstaben 
auch wcil’s aufgetragen waren, sollen einen noch dunkleren Grund gehabt haben. Einige setzen 
diese Schriften in die Zeiten Tamerlans , welcher da , wo man sic fand , seine Residenz gehabt 
haben soll. Der berühmte Geschichtschreiber Gottfried Rlhlmakk hat in einer neulich hcraus- 
gekomnienen Abhandlung vermuthet , daf 6 diese Blätter, welche man an einem heiligen Orte, 
dem Sitze der orientalischen Magier , in Cyropolis gefunden habe , mit den uralten persischen 
heiligen nur den Magiern bekannten Zeichen, geschrieben seyen, Thomas IIiuf. hat Schriftproben 
ans Persepolis, Palmyra u. s. w. mitgetheilt, darin findet man aber keine Beweise für diese An.» 
sicht. Rühlmaüis bezieht sich auch auf Tueofurastus Paracelsus , welcher geweissagt haben soll, 
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Brief des Professors G. C, Braun in Mainz, 3 . November 1819 . 


Zu den beiden Seltenheiten , ■welche Sie hier in Mainz erhalten haben , kann man Ihnen wohl 
Glück wünschen. Denn oft kommen in Jahren ßolche glücklichen Zufälle nicht vor, dafs ein lange 
im Verborgenen bewahrter Kunstschatz ans Licht kommt , und dann einem Besitzer zu Theil 
•wird, der seinen Werth nicht nur zu schätzen weifs, sondern ihn auch der Welt bekannt zu 

* 4 

machen sogleich Anstalt trifft. Ich schweige hier von der tibetanischen Handschrift , und wende 
mich zu dem geschnittenen Steine, welcher mit seiner seltsamen Keilschrift und der bildlichen 
Darstellung des Straufsenbczwingers sogleich Aufmerksamkeit erregt. Diese beiden Gegenstände 
befanden sich, neb6t vielen andern dergleichen, in der sehr zahlreichen und schönen Sammlung 
vieler hundert orientalischer Manu6criptc des zu Wien verstorbenen Grafen Joseph v. Schwach« 
heim , welcher sich 0 Jahre lang als K. K. bevollmächtigter Minister des Wiener Hofes an der 
Pforte befand, und von dessen Erben er durch meine Vermittelung an Sic überging. Der ge- 
schnittene Stein wurde immer sehr geschätzt, und, weil man den orientalischen Alterthümcrn 
damals noch nicht die genaue Aufmerksamkeit*, wie jetzt, schenkte, als ein in einer ägyptischen 
Piramyde gefundenes Stück betrachtet. 

I)ic bildliche Darstellung, eine reich bekleidete, mit 4 Flügeln versehene Figur, welche 
zwei Straufsc an der Kehle hält, als wollte sie dieselben würgen, ist l>is jetzt noch auf keinem 
Bildwerke ganz, wie sic hier ist, bekannt geworden. Es ist aus der Form dos Steins zu schlies- 
sen, dafs er ein Amulet war, die Keilschrift also eine Gebets- oder Verwahruugsformrl gegen 
Gefahren und Unheil des Lebens. Da nun , nach persischen Ideen böse Geister als mitwirkend 
in das Menschenleben gedacht wurden, so ist dieses wohl ein Gebet, eine Anrufung des guten 
Genius gegen die Bösen. Die Figur, welche, die Straufse hält, wäre also ein Schutzgeist. Aber 
welcher? Ich 6chliefse aus der reichen Bekleidung, aus dem entblößten linken Beine, aus der 
schönen Lockung der Haare, welches alles die medisekc oder babylonische Königslracht ist, dafs 
liier der in der Region der Geister wohnende Fcrver (oder die Uridee) des Königs ahgehil- 
det ist, an den sich der irdische König, gleichsam das Nachbild des höheren, in der Idee Gottes 
lebenden, um Befreiung von seinen Feinden wendet, etwa wie David im löten Psalm, du er* 
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Wollte man die Figur mit den vier Flügeln nicht für den Fcrver des Königs gelten lal- 
*en, so liönnte man sic auch für den Schutzgeist des Landes hatten; denn jedes Land hat gleich- 
sam seinen Genius, der 06 gegen den feindlichen anderer Länder schützt. Diese Schutzgeister 
der Länder wurden aus den Himmclslürsten oder Amschapands (den personiiieirten Kräften und 
Aeufscrungen der Gottheit, wie Michael Kraft Gottes, Raphael, Heilung Gottes) gewählt. Diese 
Vorstellung halte Daniel, voll der persischen Gcisterlchre , wenn er im 10. Cap. einen Mann 
sieht, dessen Leib wie Türkis, Arme und Reine wie glühendes Erz sind (alles übereinstimmend 
mit der Figur des Jaspiscylindors). Dieser Mann erzählt dem Propheten , er habe mit dem Gei* 
stc des persischen Reiches <n Tage (also 3 mal 7) gerungen, und ihn endlich mit Hülfe Mi- 
chaels, eines der vornehmsten Himmelsfürstcn (Amschapands) besiegt. Dieser Fürst Michael 
ist der eigentliche Schutzpatron des israelitischen Volkes. Wenn ich also sage, dafs jene Vor- 
stellung der gellügelten Figur einen Himmelsfürsten als Genius des Pcrserlandes vorstcllc, so 
spricht dafür eine wirkliche Vorstellung in dem Propheten, die auf förmliche Anschauung eines 
Hildes gegründet war. Der Höchste, obgleich redend mit seinen Geliebten, ist doch nicht 
vorgestellt worden, denn seine Grüfsc füllte einen zu weiten Raum, als dafs eine mcnschlicho 
Vorstellung ihn in den Kreis des Darstellbaren herabzuziehen gewagt hatte. Aber dio Him- 
mclsl’ürsten sind in wirklicher Gestalt mohrmal in den Rcligiousbüchcrn und von Dichtern dar- 
gestellt worden. 

Wie sollte mich's freuen , wenn durch die Entrntbselung der Keilschrift durch Herrn 
GnoTF.i-n:xD meine Meinung bestätigt würde. Ich habe sic wenigstens auf Gründe gestützt, wel- 
che die Meinung, hier den höchsten Gott oder etwa Mylhra, dessen Dienst dio Perser von den 
Assyrern und Arabern annahmen (llerod, lib, I. c. j3i.), dargcstcllt zu sehen, wie ich glaube j 
ausschlicfscn. 

Mainz den 3 . November 1819. 


( 3 ^ 
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Beilage B. 

Zwei Briefe vom Ilofrath und Professor Heeren in Göttingen. 

1 * 

Sie haben mich durch Uebersendung de« Schwefelabgusses Ihres Jaspis -Cylinders angenehm 
überrascht , und ich theile Ihnen gern darüber mit , was ich sagen bann. Das Denkmal ist unge- 
zweifelt persischen Ursprungs, aber durch mehrere Eigentümlichkeiten interessant. Die männ- 
liche Figur, wahrscheinlich die eines Königs, zeigt den persischen Charakter auf den ersten 
Blick, wenn man sie mit denen auf Persepolis und andern persischen Denkmälern vergleicht. 
Sic trägt zwar nicht das Diadem, aber auf Persepolis wird der König auch, wo er Thicre be- 
kämpft, ohne das Diadem dargestellt. Es ist aber nicht mehr der lebende, sondern dor ver- 
götterte König; dies sollen meines Erachtens die Sperberflügel bezeichnen. Dies Attribut ist 
aber sehr merkwürdig, weil es nicht persisch, sondern ägyptisch ist, wo die Sperbcriliigcl stets 

t 

das Gerechte, das Göttliche bezeichnen. *) Auf Persepolis kommen sie daher nicht vor; aber 
auch bei den Acgyptern erinnere ich mich nie vier, sondern stets nur zwei Flügel gesehen zu 
haben. Da übrigens die Perser Aegypten beherrschten, und persische Amulete auch in Aegypten 
gefunden sind, so kann dies nicht befremden. Die Stellung des Königs zwischen zwei Tliicren, 
die er hält oder würgt, ist wieder ganz persisch. Auffallend aber ist es, dafs es Straul'se sind, 
da sonst das persische Wunderthier oder Wundcrvogel der Greif ist. Straufsc giebt cs in der 
eigentlichen Landschaft Persis nicht , wohl aber in dem benachbarten Mesopotamien und Ara- 
bien. Die ganze Vorstellung halte ich für symbolisch ; der König, der als Ormuzdvcrehrcr un- 
reine Thicrc aus der Schöpfung Ariinnns , Symbole der Uebel , bekämpft. Was die Inschrift 
betrift, so ist sic ohne Zweifel Keilschrift, jedoch nicht von der ersten und einfachsten Pcrsc- 
politanischcn, die sich aus dem Zcnd erklären läfst, sondern wie cs mir scheint, von der mehr 
zusammengesetzten dritten, die sich nach den neuesten Entdeckungen auf die babylonische Keil- 
schrift reduciren läfst. Könnte man sic lesen, so wurde sie wahrscheinlich den Königshamen, 
vielleicht den des Darius enthalten. Ich halte daher das Ganze für ein persisches Denkmal, je- 
doch nicht aus Fersepolis , sondern aus Babylon oder Aegypten. Mit der Erklärung der Keil- 
schriften hat sich Niemand mehr Mühe gegeben, und es weiter darin gebracht, als der Protessor 
Grotefcnd in Frankfurt a. Main. 

Göttingen den a 3 . November 1819. 


•) Beweisen die Sperberflügel den ägyptischen Ursprung des Steint, so dürfte die Ansicht, als sey 
hier der vergötterte Darius Hystnspis dargestcilt , um so richtiger scyn, da nach Diodor sonst 
keinem lebenden Könige als diesem, in Aegypten eine solche Auszeichnung zu Thcil geworden ist. 

D. 
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2 . 

Sie haben durch Ihren Vorsatz, Ihren Cylinder durch einen Kupferstich bekannt zu machen, 

und zugleich noch einen zweiten von Herrn Grotefend erhaltenen hinzuzufugen , so wie eine 

tibetanische Inschrift, mich sehr erfreut. Ihr Kunstwerk verdient diese Bekanntmachung gewifs, 

und gern bin ich es zufrieden , wenn Sie dem Briefe des Herrn Prof. Grotefend auch den mci» 

nigen hinzufiigen. Zu diesem erlaube ich mir noch folgenden Zusatz. Es entsteht natürlich die 

Frage: wozu solche Cylinder gedient haben? Man betrachtet sie gewöhnlich als Amuletc , wozu 
* • 

doch der Ihrige etwas zu grofs zu scyn scheint. Wenn er nun, sowohl nach Herrn Grotcfends, 
als meiner Ansicht babylonisch ist , so entsteht bei mir eine Vcrmuthung ( denn nur für diese 
gebe ich es aus), die sich auf eine mcrkwwürdige Stelle Herodots I, >93 über die Kleidung 
und den Putz der Babylonier gründet. »Jeder Babylonier, sagt er, trägt einen Siegelring und 
künstlich verfertigten Stab; ^axrprx^ov ^£rpo7rot»^rov. ) auf dem Stab ist immer eine AJbbil- 
düng, etwa ein Apfel, oder eine Lilie, oder ein Adler, oder etwas anderes. Ohne ein sol- 
ches Abzeichen tragen sie keinen Stab, « Sollte Ihr Cylinder vielleicht als Knopf eines solchen 
Stabes irgend einem Grofsen oder Monarchen in Babylon gedient haben ? * ) — Auch was Hcro- 
dot in der angeführten Stelle von der Kleidung der Babylonier, dem linnenen und wollenen Ge- 
wände , das sic über einander tragen, sagt, verdient mit dem Cylinder sehr verglichen zu werden. 

Dafs Herr Professor Grotefend in der Hauptsache mit mir übereinstimmt, war mir sehr 
angenehm. Vielleicht gelingt es ihm in der Folge die Schrift zu entziffern. Allerdings scheinen 
es auch mir zwei Inschriften zu seyn, welche durch die Schwänze der Straufse von einander 
abgesondert werden. 

Güttingen den 6. December 1819. 


*) Rach der Ansicht dos Itonsistorialraths und Professor* Dr. Jcsti in Marburg könnte dieser Cylinder 
auch das Bruchstück einer kleinen Säuic seyn , die aus mehreren ähnlichen Stücken zusammenge- 
setzt war, und welche gleichfalls mit symbolischen Figuren und Inschriften verziert gewesen sind. 
Bas Ganze hält Dr. Josti übrigens für babylonisch oder altchaldäisch , und fügt hinzu, dafs »Pro- 
fessor Osoisrr.KD , hier ein sehr kompetenter Richter, diese Schrift wohl assyrisch nennen 
möchte, weil man sie auch in N(iuvkii und Sbsa findet.« Und dieses ist auch wirklich der Fall, — 
indem einige Zeichen der Inschrift auf meinem Steine sich allein nur noch in der grofsen Nini- 
viti sehen Inschrift befinden, welche nächstens in den Fundgruben des Orients bekannt gemacht 
werden soll. — D. 
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Beilage C. 

• * *»>••* « 

Auszug aus einem Briefe des IJofrutJis und Professors Fr. Cr e uz er in 

Heidelberg . 23. Deecmber 1819. 

» 

Betreff Ihres Cylindc« mochten w ; r uns auf dem Gebiete von Völkern befinden, deren Littc- 
ratur verlohren ist. In diesem Kreise ist die Erklärung immer sehr mifslich. Die Figuren 
auf dem Cylinder angehend, so wollen sic mir ziemlich ähnlich denen scheinen, die seit Cmn- 
pis bis auf KiEBVim und Andere von den Denkmalen au Pcrscpolis in Abbildungen gegeben 
sind. Dafs wir aber hier keine menschliche Personen und Handlungen sehen, beweisen wohl 
zur Genüge die Flügel an der Figur und alles Uebrigc. Es wird also wohl eine Scene aus der 
Babylonisch -Chaldäischcn oder Persisch-Magischen Dämonologie seyn. Es ist Ihnen bekannt, 
dafs im Zend-Avosta verschiedene Vögel als Repräsentanten von Geistern Vorkommen. Was 
der Straufs im Chaldäischcn oder Magischen Systeme besonders bedeutet haben mag, ist mir 
unbekannt. In der ägyptischen Hieroglyphenschrift bezog sich das Bild des Straufses auf die 
allegorische Bedeutung der Gerechtigkeit. *) (Horapolio II. »»8. p. i55. cd. Pauw.). Dies 
ist Alles, was ich von den Bildern auf dem Cylindcr zu sagen vermag. Wegen der Keilschrift 
wage ich gar nichts , weil ich mich mit deren Dcchifl'rirung niemals abgegeben habe. Auch 
herrscht in diesen Dingen zur Zeit noch ein vollkommncr und sehr zu entschuldigender Sccpli- 
cismus, Daf» der Cylinder als Amulet getragen worden sey, ist sehr glaublich. 


*) Auch IUpnAM. giebt in einer allegorischen Darstellung von der Gerechtigkeit , derselben einen 
Straufs zur Suite. Siehe London j P’itt e t otuvres des pctnlrts les plus eilibrts eie. tab. 4 
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Beilage D. 

Brief des Herrn Sandberger in THiesbaden, 27. November 1819. 

D as Bild des hier zu erläuternden merkwürdigen Altcrthumsstüelcs kommt mit der Anschauung 
'überein , in welcher Ezechiel seinem Volke das Gesicht beschrieb , das ihn aus Chaldäa nach 
Babylon getragen haben sollte. 

Der Prophet sagt gleich im i. Cap. r. n. »die vier Flügel der Gestalt, die ihm er- 
schien , seyen obenher zerthcilt gewesen , dafs je zwei Flügel zdsammengescMagdii und die 
zwei unteren den Leib hätten bedecken können,« und v. 9. »dieser Flügel sejr je einer an dein 
anderen gewesen.« Pie Yerthcilung ist dieselbe au dem Bilde. 

»Die vier Flügel,« sagt er weiter, »durften, wenn sie gingen, nicht herumlenken, 
sondern wö sic hingingen, gingen sie immer stracks vor sreh hin.« Eben das wiederholt er 

• s . ' t t •* * 

noch mehrmals, und seine Absicht War’ augenscheinlich, damit die Allmacht des Herrn der 
Hcerschaaren zu beschreiben , der auf der beflügelten Gestalt sollte erschienen s eyn. 

Die Betrachtung des vorliegenden Steins läfst nun keinen Zweifel, dafs der Israelit sein 
Gesicht von babylonischen Vorbildern, und da die alte parsische Ilcligion die dort herrschende 
war, aus dem parsischen Mythus entnommen hat. Vermischungen der Art finden wir ohnehin 
bei den Glaubensbildcrn des Alterthums von einem Volke zum andern. 

Pie Worte des Propheten lassen aber auch anderer Soits wieder keinen Zweifel, dafs 
der Stein den höchsten Gott — > bei den Parsen den Ormuzd — - voi'stcllt, und dafs man die- 

» i , 

sen höchsten Gott, obgleich sein Urwescn bildlos *) und im reinen Licht gedacht Wurde, als 
Schutzgeist seiner Schöpfung, wie auf einer mehr niederen Stufe, doch abbildete. Zur Be- 
deutung seiner Erhabenheit gab man die vier Flügel hinzu. ' <* 1 

Die beiden Vogel auf dem Stein scheinen Geistersymhole. • ' 1 t. 

In der Religion des Zfend - Avcsta , die von einem Vogel selbst sollte herabgetragen 
worden' scyn , kommen Vögel in verschiedener Bedeutung vor/ 

• . „ • •) hi ' • ,;t / S.'\* '.11» . >. ' V ‘ • ... 

... ■ •••• 1 ’ •, • 

*) In IIaxxviis morgcnländischem Kleeblatt (Wien bei Doll 1819) ist als Zugabe »1 den sieben persi- 
schen Hymnen , nufscr tffrictn Kupferstich vöh den Konlgsgräbcrn r.u Persepolis , auch dio Abbil- 
dung eines schönen, aus den Ruinen Babylons aufgegrabenen geschnittenen Steins, auf welchem 
mit Sassanidischer Schrift der Name Ormuzd steht, und in dessen Figuren der Verfasser des 
Gottes vornehmste Attribute findet, niimTicTi "Sonne und Mond, die Lilie als Symbol der Rciuig- 
keit, und das Ilora als Symbol des Ueborüusscs, D. 
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Ein Yogcl — Amrosch — sollte die Fruchtheime (die Bedingung der Bewohnbarkeit) , 
aus dem Gewässer, das der Taschtcr (oder Siriusstern) bei der Schöpfung regnete, auf 

.••fi 

die Erde vcrtheilt haben, und eben dieser Vogel oder das Gewässer, unter welchem sich Z o- 

roastcr Tielleicht das Indische grofse Weltmeer , oder auch nur den Persischen Meerbusen vor- 

» • • •*•'* •• ' 

stellte, mufslc von Ormuzd wieder in Schranken gehalten werden. Zum Andenken der Scho- 

i 

pfung waren besonders feierliche Feste schon, von dem alten Könige Djcmschid, <ler zuerst 
die. Lehre Hom's von dem Einen höchsten Gott (auf welche Lehre Zoroaster zurückging) an- 
genommen hatte, unter der Vorstellung von Schutzgeistern — Izeds — festgesetzt worden, 

,Ein anderer heiliger Vogel war der himmlische Rahe — Eorosch — vor dessen Stim- 
me die Dcw’s oder bösen, Geister erzitterten, und noch ein anderer, der Peroderesch, 
der die Menschen beschützte , und, wie man sagte, bei jedem Tagesanbruch die bösen Gei- 
ster mit seiner Stimme verscheuchte. 

Im Gesicht des Propheten kommt einer der Vögel vor, so wie nicht minder das beson- 
ders heilige Thier der Parsen, der Stier — Ilcdeiavesch oder Hazeiosch — der den 
Menschen bei ihrer Zerstreuung auf dem Erdboden beistaud , in der vierfachen Gestalt mit 
einbegriffen ist. • , , • - 

Nach der Zoroastrischen Schöpfungsgeschichte kam aus der Hüfte eines Stiers der erste 
Mensch. f , . . • 

■ Eins der feierlichsten Parsengebete-, dasjenige bei dem Händewaschen, sagt: 

»Ich bete an den grofsen, lebendigen, sehr reinen Ormuzd, den geschaffnen Bch- 
j,ram , den beständigen Schutzwäcbter , der Alles durchdringt ; Rnmeschne- 
»Itharom, den Vogel, der aus der Höhe wirkt und die Welt schützet j und dich 
»bete ich an, der du wie ein Vogel die Welt bewachest, Wesen in Herrlichkeit ver- 
» schlungen , dich Himmels wälzung , von Gott geschaffen der unbegrenzten Zeit.« 

Wir sehen hieraus, dafs der Gedanke von der Allmacht und dem Liehte der innerst? 
jener alten Lehre war. , 

Zum Tempeldicnsto wurde daher ewiges Feuer nnterhaltea, und zum Symbol gebrauchte 
man auch gern heiliges Gcräthe von jStcin. Der Stein, auf Reichem die liturgischen Instru- 
mente bereit lagen, trug einen eigenen Namen und hiefs Anvis, Wenn das hier befragte Stein- 
bild kein Amulct oder Taavid gewesen ist, konnte er wohl in irgend einer Verbindung mit 
ynm Tempeldienstc gehört haben, — So viel bei flüchtiger Ansicht des Zend-Avesta! 

• t • 

I 

. . * * . . t!f * > ► * ’ , • * 

• _ • .» « . . , • *1 • M ' • ■ ’ ’ ' ' ' ' 
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i . 

Beilage E. .« 

i * . * 

Erläuterungen über einige babylonische Cylinder mit Keilschrift 

von Professor G. F. Grat efend, 

/ 

* . • • 

Sie haben mir eine unaussprechliche Freude gemacht durch die Mittheilung Ihres rortreff- t 

/ 

liehen Cylinders, und ich erfülle mit dem grofsten Vergnügen Ihren Wunsch, Ihnen einigo 
Erläuterungen darüber zu geben. Möchten doch alle die, welche ähnliche Alterthumsstücke 
besitzen, Ihrem Beispiele folgen, und mir dieselben, wo nicht im Originale und Abdrucke, 
doch in getreuer Zeichnung zur Benutzung mittheilen! Bei den Fortschritten, welche nun 
meine Forschungen über die eben so wichtige als räthselhafte Keilschrift gewonnen haben , 
kann jede Mittheilung dieser Art nur zum Vonheile der gelehrten Welt gereichen. Wel« 
chen grofsen Schritt ich durch die freie Benutzung Ihres Urbildes und Abgusses in der 
Entzifferung des persisch -babylonischen Alterthums gethan habe, wird sich aus gegenwärtigen 
Erläuterungen ergeben, wobei ich mir nur weniger Eile von Ihrer Seite gewünscht hätte,’ 'um 
alles Neuerforschte zuvor gehörig prüfen zu können , ehe ich es bekannt werden lasse. Doch 
ich rechne auf die Nachsicht meiner Leser, die gewifs lieber erst erfahren, was ich schon 
jetzt mit Gcwifsheit oder Wahrscheinlichkeit zu geben woifs, als Gefahr laufen', dafs ein zd 
langer Aufschub am Ende zur gänzlichen Unterlassung werde. Es ist dieses das erste Mahl^ 
dafs ich den babylonischen Cylindcrn eine gröfsere Aufmerksamkeit widme , weil ich mir von 
dom schlechten Zustande der meisten Altcrlhumsstücke dieser Art wenig Lohn für meine Mühe 
versprach. Aber nun hat mir Ihr vortrefflicher Cylinder so vielen Aufschlufs gegeben , dafs 
ich cs für meine Pflicht halte, meine Sorgfalt nach und nach auf alle zu verwenden, - und den 
künftigen besondern Erläuterungen hier die vorzüglichsten allgemeinen Bemerkungen voran« 
zuschickcn. ‘ ' . * •- I v ' -■*. 

Einer der sorgfältigsten Sammler und Beobachter solcher Altertbumsstücke in der 2 
neuern Zeit ist Hr. Bich zu Bagdad: an dessen Bemerkungen will ick die meinigen knüpfen. 
»Die Cylinder, schreibt er im dritten Hefte des dritten Bandes der Fundgruben des Orients, 
*>S. 199. f. sind von 2 — 3 Zoll Länge, und in ihrer ganzen Länge durchbohrt, um an einer 
» Schnur getragen zu werden, wie die Heiligthümer morgenlämlisckcr Christen, oder die Ha« 
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»macls und Bazu-bends der Türken und Perser. * *) Einige derselben sind von Agat, andere 
•»von verschiedenartigen künstlichen Stollen, einer glänzend -schwarz wie plumbago, ein andc- 
srer von Elfenbein oder Knochen. Sic werden, wie ich glaube, vorzüglich zu Bursa oder 
»Borosippa gefunden, und haben sämmllich ringsum Figuren eingegraben, welche zuweilen mit 
>> Keilschrift begleitet sind. Zwei sind in den Trümmern von Niniveh gegen Mussul über ge- 
» Rinden: viele kleine geschnittene Steine in der Nachbarschaft von Hillah; einige derselben 
»von Ceyloitcscr - Steinen , andere von Onyx, und andere von Kiesel, und von einem rothge- 
»streiften Steine.« Alles dieses ist eigentlich nur in Beztig auf die in den Fundgruben des 
Orients abgcbildeten Steine zu verstellen; denn Grüfsc, Stoff und Fundort der Cylinder sind 
weit mehr verschieden; als hier angegeben ist. So gleichgültig dieses auch in Bezug auf die 
Erläuterung der Figuren und Inschriften scheinen mag, so viel kann doch ciue genauere Unter- 
scheidung derselben nach den angegebenen Rücksichten zum leichtern Verständnisse beitragen, 
und darum wünsche ich, dafs bei allen Bekanntmachungen solcher Cylinder Fundort, Stoß’ und 
Grüfsc , so. viel möglich , bestimmt werden möge. 

3 Die meisten Cylinder, welche früher bekannt gemacht worden sind, haben kaum die 

(länge eines Zolles, oder etwas darüber, und Ihr Cylinder gehurt zu den gröfsten, welche ich 
je gesehen habe. Hr. Dr. Jom? IIisk , politischer Assistent der englischen Residentschaft zu 
Bagdad, hat mir selbst eine ganz vortrefflich erhaltene "Walze von Hämatit zum Geschenke 
gesandt, welche kaum die Länge eines Zolls erreicht, während der demselben Dr. IIixe gehö- 
rige grüne Jaspis, dessen Abzeichnung ich Ihnen als ein würdiges Gegenstück zu dem Ihrigen 
hiemit übersende, die Grüfse des Ihrigen noch etwas übersteigt. (Siehe tab. II. lig, a) Die 
mitgctkeilte Abzeichnung ist von Urn. Ricii in wirklicher Grüfse gemacht, und nicht vergrös- 
sert, wie man sonst der Deutlichkeit wegen die Abbildungen kleinerer Walzen darzustellcn 
pllcgt. Dafs dergleichen Steine nicht die Länge eines Fingers überschritten , und dafs derglei- 
chen Darstellungen mehr auf Stein als auf Metall oder Ilolz eingegraben wurden , scheint mir 
mehr auf gesetzlicher Vorschrift als auf Willhiihr des Künstlers zu beruhen. »Wenn jemand 
»ohne die gesetzlichen Gebräuche die Nägel beschneidet, heilst es im Vendidat Fnrgard XVII, 
»so lege er einen Stein an einen Ort nach dep ^Weltgegcnd hin, die Onnuzd’s Eigenthum ist? 
»dieser Stein habe eines kleinen Fingers Länge.« Ist hier nun gleich von einem Steine andc- 


♦ ), In JJagdad und Hillah; tragen die Weiber, ungeachtet des .so strengen Verbotes des Iyjaras, die 
altert hiinilicltcn “Walzen noch immer als Aniulelc, weil sio ihnen die Kraft suschreibch , ihnen 

* J dlif ‘Zifneigung ihrfcr Ehcniänncr zu sichern; Welcher Glaube den Ankauf derselben äufserst 

■ ; . erschwert. r > , .. . 13 VI . «i v • i..\ •. .. ii**. '•j-< 
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rer Art die Rede, und das Maafs desselben vielleicht in Bezug auf die Nagel bestimmt, "rt'clchd 
oben darauf gelegt werden sollen; so gebt doch so viel daraus hervor, dafs die Angabe des 
Fundortes, der Grüfse und des Stoffes der Cylinder für ihre Entzifferung nicht ganz gleich« 
gültig ist. 

Ob ich gleichwohl weifs, dafs man dieselben oder ähnliche oder gleichartige Abbildun- 4 
gen und Inschriften, welche man auf Cylindcrn findet, auch auf Gemmen, Scarabeen, Talisma- 
nen und Abraxas der verschiedensten Art antrifft ; so halte ich doch auch die Cylinderform 
der Amulctc für eben so wenig gleichgültig , als die Otalform der persischen Siegel, sollte 
sich in diesen Formen anch nur ein gewisser Styl oder ein gewisses Zeitalter zeigen, Dafs 
manches auf den ersten Aublick gleichgültig scheine, was es bei genauerer Betrachtung nicht 
ist, davon werde ich vielleicht bei künftigen Erläuterungen anderer Cylinder den Beweis äu» 
gewissen Verzierungen führen, in welchen etwas National - Religiöses zmn Grunde liegt. Für 
jetzt sey es genug za bemerken , dafs sogar die Linien , womit die Keilschrift umgriinzt und ab- 
gcthcilt zu seyn pÜegt, ihre Bedeutung haben. Sie gleichen den magischen Kreisen der Zaube- 
rer , und sind wie Keisch's zu betrachten , welche nach dem Glauben der Parsen das Einge« 
sclilossene vom Ungeweihten absondern und die Kraft der religiösen Wirkungen vermehren. 
Fragt man nach dem Beweise, so mufs ich bemerken, dafs es mir jetzt gelungen ist, in den 
babylonischen Steinen von feingebranntem Thone , welche man gewöhnlich auf allen Seiten eng 
und kauin leserlich beschrieben findet, und worin der Bischof Müktf.ii die von Plisius erwähn- 
ten Ziegel mit astronomischen Beobachtungen zu erkennen glaubte, förmliche Urkunden, zum 
Theil mit den Kamen der Könige unterzeichnet, zu entdecken, worüber ich erst vor Kurzem 
eine besondere Abhandlung an die Künigl. Societät der Wissenschaften in Göttingen gesandt habe. 

Auf diesen Urkunden, so inhaltreich sie auch zum Theile sind, bemerkt man keine Li- 5 
nien zur Scheidung der Zeilen oder ihrer Begrenzung , aufser etw’a da , wo der Inhalt selbst 
eine Linie zu ziehen gebot; dagegen sind die religiösen Inschriften aus Babylon, soweit ich sie 
kenne, durchnus mit Linien umzogen und ubgcthcilt. Durch solche Linien oder Keisch's ist 
also auch der religiöse Inhalt der Cylinder gegeben ; und eben daraus, weil die heiligen Keisch's 
der Parten aus vertieften Furchen des Bodens in vierseitiger oder Ilreisgcstalt bestehen, erkläre 
ich cs mir , warum alle Keilschrift vertieft cingcgrabcn zu seyn pflegt. Hr. Bklliko hat mir 
zwar eine babylonische Urkunde auf gebranntem Thone mitgclheilt, worin er gegen alles Bei- 
spiel erhabene Keilschrift fand; allein eben diese Keilschrift ist von einem Cylinder auf dem 
Ziegel abgedruckt, und demnach vertieft cingegraben gewesen. In eben diesem Cylinder- Ab- 
drucke, dessen Inhalt dem Siegel gleicht, welches als Titelvignettc des ersten Theile9 von 
Hexidkrs Werken zur Philosophie und Geschichte abgebiidet ist, glaubte ich die Vermuthung 

( 4 ) 
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bestätigt Za finden, dafs die Cjlinder wie Siegel gebraucht seyen: eine Vermuthung, die sich 
auf die Bemerkung gründete, dafs auf dem mir übersandten Cylinder die Schrift von der Rech- 
ten zur Linken verkehrt eingegraben war. Ich wurde in dieser Vermuthung noch mehr bestärkt. 
Weil mir Hr. Bf.lliso versicherte, dafs Hr. Rich dieselbe Bemerkung gemacht, und er sie auf 
allen Cylindern, die er gesehen, bestätigt gefunden habe. 

g Ich selbst hatte zwar in den Abbildungen der Cylinder, welche mir früherhin durch 

Kupferstiche bekannt geworden waren, die Inschriften bald recht, bald verkehrt gefunden; allein 
aus einem Abdrucke des Cylindcrs, welchen Dr. Mükteb in seinem Versuche über die keilför- 
migen Inschriften zu Persepolis Tab. II. fig. 2. bekannt gemacht hat, bemerkte ich, dafs die ge- 
rade Richtung der Keile auf der Kupfcrtafcl eine Folge davon war, weil Musters Zeichnung 
nicht nach dem Urbildc, sondern nach dem Abdrucke gemacht war. Ich mufste also dasselbe 
auch von ändern Walzeninschriftcn vermuthen , bis mich Ihr Cylinder , worauf die Schrift ge- 
rade so steht, wie sie gelesen werden mufs, eines Andern belehrte. Ich stimme nun dem Gra- 
fen CavlüS bei, wenn er in seinem Recueit Tom. II. pag. 27. sagt: Je suis persuadd que les Amulettes 
ent toujours eu un double objet eelui de Jlatler la Superstition des peuples et celui de servir de seeau ou de signe 
dlaveu ou de prdsence par le mqyen de leur empreinte; so wie eben derselbe auch vollkommen Recht 
hatte, wenn er eine Antike von Sykomorenholz ( Recueil . Tom. VII. pl. 6. N. ».), worauf eine ähn- 
liche Idee, wie Ihr Cylinder sie zeigt, auf ägyptisch - griechische Weise dargcstellt ist, schon 
»m ihrer halbcrhabencn Arbeit willen als das Werk eines spätem Künstlers unter den Ptole- 
mäern betrachtete. Ihr Cylinder war blos zu einem Amulcte bestimmt, dagegen der von mir 
mitgetheilte die Schrift verkehrt zeigt , und also zum Abdrucke bestimmt war. ' Doch dieses 
macht nicht die einzige Verschiedenheit der beiden Walzen aus, sondern die Ihrige bietet noch 
eine Verschiedenheit anderer Art dar. 

_ *• Die Inschrift Ihrer Walze gehört nämlich zur einfachen, die Inschrift der von mir mit« 
gctheilten aber zur zusammengesetztem babylonischen Keilschrift. Beide Schriftarten unter- 
scheidet man am leichtesten durch dasjenige Zeichen , welches auf Ihrer Walze grade die Mitte 
zwischen den beiden Straufsenschwänzcn einnimmt. In der einfachen babylonischen Keilschrift, 
Welche der dritten persepolitnnischen glcichhömmt, bestellt dieses Zeichen blos aus einem Haupt- 
keile mit zwei kleinern Querkcilcn davor; in der zusammengesetztem bingegen gleicht cs einem 
achlstrnhligcn Sterne, wie man denselben auf der von mir mitgctheiltcn Walze dreimal, und 
rwar einmal in einen besondern Kcisch cingcschlossen lindet. Die meisten zum Abdrucken be- 
stimmten Cylinder , gewöhnlich von Hämatit und Zolllange , enthalten zusammengesetztere baby- 
lonische Keilschrift: Ihr gröfscrer Cylinder von Jaspis oder irgend einem harten Kieselsteine 
war aber weder zum Abdrucken bestimmt, noch enthält er die zusammengesetztere Keilschrift. 
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Dafs diese beiden Umstande jedoch blos zufällig mit einander verbunden sind, erhellet aut den 
oben erwähnten Abdrucke eines Cylindcrs auf einor babylonischen Urkunde, der ebenfalls einfa- 
che babylonische Keilschrift enthält, wie eine ähnliche Darstellung in den Fundgruben des Orient« 
111. I3d. III, Ult. PI. II. fig. 7 . und wiederholt IV- Bd. I. Hft. fig. 3. Auch auf dem Cylinder in 
Licutexsteik’s Tentamen palarographiae Assyrio - Persicae N°. VIII. aus dem Museum zu Florenz, steht 
einfache babylonische Keilschrift. Dieser Cylinder ist aber von so besonderer Art, und vom 
Abte Licutekstkih so falsch erläutert, dafs ich es, um unrichtige Vorstellungen zu verhüten, 
für nolhwcndig halte , zuvor denselben zu erläutern , ehe ich zur Erklärung Ihres und meine« 
Cylinder s übergehe. 

Der von Lichtejjsteik bekannt gemachte Cylinder (Siehe tab. II. fig, 1 .) unterscheidet 8 
sich von allen dadurch, dafs er nicht blofs durchbohrt, sondern ganz hohl ist, und durch einen 

l» 

eigenen Deckel verräth, er sey mehr eine Kapsel, als blofses Amulet, gewesen. Mag auch die 
Schnur, welche den Deckel mit dem Cylinder verbindet, erst in neuerer Zeit durch besonders 
angebrachte Ohren gezogen seyn : die sechs Locher am ohern Ende der beiden mittelsten Zeilen 
der Inschrift verrathen hinlänglich, dafs die Schnur gleich anfangs nicht, wie bei andern Cylin- 
dern, durch die Walze der Länge nach gezogen, sondern am obern Ende befestigt wurde, wie 
die Quaste unter der Walze. Die erwähnten sechs Löcher hat Lichtkkstkin zu zmahl 4 
Punkten verdreht, weil er nicht beachtete, dafs durch dio Abformung des Cylindcrs, nach wel- 
cher die ihm von Jos. Bakus zugcschicktc Zeichnung gemacht worden, die beiden mittelsten Lö- 
cher in der Mitte durchschnitten sind, und die beiderlei Inschriften also nur eine einzige von 
vier Zeilen ausmachen. Da er nun je vier Löcher für ein Interpunktionszeichen nahm, das er 
sogar in sein keilförmiges Alphabet und in alle übrige Keilschriftarten mit einzelnen Abänderun- 
gen übertrug; so war cs kein Wunder, dafs er darin den sichersten Beweis fand, dafs di« 
Keilschrift von der Hechten zur Linken zu lesen sey, ohne sich dadurch irren zu lassen, dar« 
nach seiner Lesung die Charaktere eine Richtung von den Füfsen zu den Köpfen der Figuren 
haben. Ich hätte jezt gar nicht mehr nöthig, die Falschheit einer solchen Lesung zu zeigen; 
weil jedoch die Keilschrift seines Cylindcrs ganz derselben Art ist, als die des Ihrigen, so will 
ich zum Ucberllussc noch bemerken , dufs die zweite Zeile in der Inschrift Ihrer Walze au» 
Mangel an Raume am rechten Ende über den Ilanptkcisch hinausgeht , und dafs eben so in der 
mittelsten Zeile nicht das erste Zeichen am linken, sondern das letzte am rechten Ende au« 
Mangel an Platze über den Schwanz des Straufses gezeichnet worden. 

Kicht besser, wie mit der Inschrift, ist Licutfhstki« in der Erklärung der bildlichen q 
Darstellung verfahren. Ei' badet nämlich in den drei Figuren die indische Trimurli oder sabäi« 
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Sehe Trias von Göttern , das Bärengestirn Asch , nebst dessen Gattinn und Sohne Hahem , den er 
als Mcrliur auf persische Weise dargestellt glaubt. Aber um da 6 Bä'rcngcslirn bezeichnet za 
finden , bat er ein Symbol der dritten Figur , die Prunkmütze mit dem Home , für einen Stern 
erblärcn , und unbeachtet lassen müssen , dafs der Schwanz des Bären nicht genau die rechte 
Stellung hat. Ehe ich aber in meiner Widerlegung der Liciiteksteiwisciif.h Erklärung weiter 
gehe , bemerke ich , um endlich den Grund zum Verstehen der bildlichen Darstellungen in der 
altpersischen Mythologie zu legen, dafs in diesen die Bedeutung der wichtigem Figuren durch 
schwebende Symbole vor ihnen in der Hohe bezeichnet zu werden pflegt. So ist auch hier 
nicht nur die Figur zur Linken durch den erwähnten Kopfputz , sondern auch die mittelste Fi- 
gur durch den vorschu ebenden Mond als die Hauptfigur der ganzen Darstellung angedeutet. 
Beide Figuren erscheinen dadurch als göttliche Wesen *), vor welchen die Figur zur Rechten, 
welche Ltc.UTESSTEiSi mit sonderbarer Gcsdilcchlsvcrdiehung zur Göllinn Atzaphat oder Iliinmcls- 
liöniginn umschuf, als bloscr Sterblicher sich darstellt. Dieser Sterbliche ist freilich vor den 
göttlichen Wesen durch den Mangel des Bartes ausgezeichnet j aber dieser Bart fehlt auch in 
vielen ähnlichen Darstellungen, z. B. auf dem Scarabeo von grünem Jaspis, welchen Mmn in 
seinem Journale zur Kunstgeschichte und Litteratur IV. ’J’hcil pog. 141. tab. I. A. aus dem Museo 
des Herzogs von iVoja CarafTa zu Napoli bekannt gemacht hat. 

, Wie ein Weil) gestaltet und gekleidet scy, zeigt dieselbe Tafel von Mtmn unter B., wo 
ein solches nach dem einzigen Beispiele dieser Art von hinten dargeslclit ist. Aus der Fi- 
gur A. auf dieser Tafel lernen wir übrigens , wenn ich die phönikisch scheinende Unter- 
schrift Ehoro mezdao richtig lese , wer die Hauptfigur des Licuteksteimscukm Cylindcrs 
scy. Damit man aber nicht daran zweifle, dafs diese Figur den Ormuzd darslclle, so beachte 
man, dafs er auf einem Felsengebirgc wandte,* welches man in Herders Werken auf der Vig- 
nette zu Anfänge seiner Muthmafsung, Perscpolis betitelt, noch deutlicher als Berg dargeslclit 
findet. Dafs dieses Felsengebirgc aber der Albordsch scy, zeigt sein Symbol, das Licm ersteht 

J ’ 

nach seiner Weise zu einem Lingam oder dreifachen Phallus verdicht. Ich habe schon einmal 
öffentlich erklärt, dafs die Pyramide in Gestalt eines A auf dem letzten Altäre des von Millin 
bekannt gemachten Denkinahles das Feuer bedeute , woraus unsere chemische Bezeichnung dos 
Fepera ihren Ursprung genommen hat. Dieselbe Pyramide bezeichnet auch hier das heilige 

Feuer, nie schon die von ihm ausgehenden Lichtluigcln andeuten, und wie man noch klarer cs 

r. , . . 

erkennt, wenn man dieses Feuer -Symbol auf andern Dcnhmählern betrachtet, z. B. Fundgr. des 
Orients Bd. III. Hft. III. IM, II. Fig. 4 * 7 * **• > 4 . Durch eine ähnliche Pyramide, mit der Spitze 
nach der Linken gekehrt, auf dem vorletzten Altäre des Millinschon Denkmahlcs wird wahr- 
scheinlich, wie der voranstcheude Strom vom Himmel andcutet, das Zurwasser bezeichnet. 
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Dieses überreicht unter gleicher symbolischer Bezeichnung auf dem LichtOnstcinschcn Cylinder 
Ormuzd dom Sterblichen sainmt dem den Priesterstab umgebenden Lichtkranze. 

Fragen -wir nun, wer der Sterbliche sey, der mit Ormuzd auf dem Albordsch redet; ** 
so darf man wohl nicht lange sich bedenlten , ihn für den Zoroaster zu erklären , der nach dem 
Ycndidad allerlei Fragen an Ormuzd richtet. Damit stimmt die Kleidung dos Sterblichen über- 
ein, welche dasselbe Haar, dasselbe Gewand, denselben Gurt, dieselben Schuhe, wie Ormuzd, 
trägt , und von diesem sich nur in der Boinbekleiduug unterscheidet , weil die Gottheit auf den 
persischen Dcnkmählern, so wie auf Ihrem Cylinder, mit dem linken Beine vorschreitend er- 
scheint. Dafs auch die Inschrift Fragen enthalten möge , wird mir aus dem Anfangszeichen 
wahrscheinlich, welches ich ans dem Kamen des Xerxes auf der Alabaster -Vase boi Cailvs Rc- 
cucil Tom. Y. pl. 3 o. in der dritten pcrsepolitanischon Schriftart Khseliellirae für ein Kk erkenne, 
womit sehr wohl eine Frage anfangen kann. Nach Jcscht. XCIY. Card. 16. fragte Zoroaster 
Orniuzd: »Wer ist der Siegende, Ormuzd -Geschallene, defs Namen ich hochrühmen soll? Bei 
» dein meine Gebete anheben und sich, schliefsen ? Keofie opuleoüeetesch keoüe nsjteoüeetcsch, « Etwas 
Achnlichos scheint die Inschrift zu besagen. Noch deutlicher ist auf der Vignette von Herder» 
Fersepolis Zoroaster durch dio Steine zu seinen Füfsen bezeichnet, welche man aus den Stei- 
nen , welche der Priester betritt , für diejenigen erkennt , von welchen cs im Vcndidad Farg. 4. 
heifst: »Wer die Steine Jictretcn hat (d. h. sich die Reinigung des Baraschnom hat geben las- 
sen), wird reich u. s. w.« und wovon Ormuzd Farg. 10. spricht: »Schneide, Zoroaster , neun 
»Steine u. s. w. « Auf eben dieser Vignette erkennt man, dafs dasjenige, welches die Sterne 
an den Enden schmücken , des Ormuzd Bogen , Köcher und Dolch bezeichnen soll , so wie sich 
auch die Troddeln seines Gewandes aus gleichen Troddeln bei der Figur Ihrer Walze erklären, 
Ucber seinem Filzhute, dergleichen Ormuzd auch auf den obenerwähnten Scarabeo in Munn’s Jour- 
nale trägt, strahlet die Sonne, die dagegen von der Prunkmütze der dritten Figur zurückweicht. *) 

Diese dritte Figur, welche Lichtenste:?.- , die gehörnte Haube mit dem Petasns , den 1a 
Scorpionsschwanz mit dem Schlangenstabe, die krallfüfsigcn Vogclbcine mit den Flügelschuhen, 
den Paradiesapfel und den r.cutcl mit dem Embleme der Weisheit und Geldsacke vergleichend, 
für den Hähern oder Merlmr erklärt, ist offenbar Ahriman, wclohcr dem Ormuzd im Bücken 
den Zoroaster, wie weiland Meschia und Mcscbiane, durch Vorzeigung des Apfels zu verführen 
sucht. Dafs cs Ahriman scy beweist aufser dem schon Angeführten die Nacktheit des Körpers, 
nnd das weito Schreiten in der Luft. Ahriman - wollte sich nach den Zendbüchcrn nicht mit 
dem Kosti umgürten^ um nicht für d«s Gute streiten zu müssen, sondern lieber die Welt mit 
langen Beinen durchstreifen. Eben dieses weite Schreiten verräth, dafo auch auf Ihrer Walze, 
zu deren Erläuterung- ich nun übergehe, darch die Straufte Dcws bezeichnet werden, welche 
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das gute himmlische Wesen mit seinem starken Arme bändigt, dafs sie schreiend den Kopf von 
ihm -wenden. Man findet nämlich bei genauer Betrachtung mehrcr Cylinder, dafs die schaden- 
frohen Dews mit gespreitzten Beinen, die siegreichen Götter und Helden mit einem hräftig vor- 
schrcitenden Fufse, die gewöhnlichen Sterblichen dagegen nur stehend oder in kleinen Schritten 
-wandelnd dargestcllt zu werden pflegten. Im Zcnd-Avcsta babo ich zwar keine Stelle gefun- 
den , welche die Straufso bestimmt zu den IUiarfcslers oder unreinen Thicren zählte j vielmehr 
gehören alle in den Höhen geschaffene Vögel zu Ormuzd's Volke. Aber in dev Bibel wird der 
Straufs ebenfalls unter die unreinen Thicrc gezählt, Levit. XI, 16; Deut. XIV, i 5 , und zu 
Drachen und Schlangen gesellt, Hiob XXX, a9;*Jes. XLIII, ao ; Mich. 1 , 8. Ihr syrischer Name 
bezeichnet Gcfräfsigkcit , und die Naturbeschreibung schildert sie als sehr schädliche Thiere, 
weil 6ie die Weizenähren von den Halmen abfressen und ganze Felder verwüsten. 

Vieles trifft bei den Straufscn zugleich zusammen , warum sie in Babylon als Ahrimans 
Geschöpfe betrachtet werden mufsten. Denn selbst die schöne Beschreibung , welche Iliob 
XXXIX, 14 ff. vom Straufse gibt, spricht Meines aus, was ihn zum Gräuel der alten Perser 
machte. 

Der Erde vertraut er seine Eier an. 

Legt über den Sand sie, dafs sic der erwärmt, 

TJnd denkt nicht dran , dafs sic ein Fufs zortrümmre, 

Dafs sie zertret* ein wildes Thier: 

Ist hart auf seine Kinder; sie sind nicht sein; 

Umsonst ist seine Geburtsmtth’, doch er achtct's siebt. 

Denn Gott liefs ihn vergessen nachzudenken, 

Vorübcrlcgung tbcilt' er ihm nicht mit; 

Aber hebt er sich und spornt sich an zum Lauf, 

Verlachet er den Reiter und sein Rofs. 

Herder. 

Der Straufs vergifst seiner Jungen auf eine so unnatürliche Weise , dafs er in den Klag- 
liedern Jcrcmiä IV, 3 noch unter die Drachen hinunter gesetzt wird: »Die Drachen, heifst es 
daselbst, reichen die Brüste ihren Jungen, und säugen sie; aber die Tochter meines Volkes 
mufs unbarmherzig seyn, wie ein Straufs in der Wüste.« Schon als Thier der Wüste, als 
Thier des Auslandes, das im heilsen Afrika und dem angrünzenden Theile Asiens hauset, trok- 
icne und einsame Gegenden liebt, und scliaarenweise gleich einem Ileiterhaufen die wasser- 
armen Wil6tcn durchstreift, wo cs sich die schwüle Hitze des Klimas durch Fächeln mit den 
Flügeln mildert , muftle es den Bewohnern des .reinen Irans als Ahriinan'e Geschöpf erscheinen. 
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D azu kömmt nun noch dessen Unnatur , vermöge deren es auf der Gränze zwischen den Vogelit 
und Säugethieren steht, und bei den Morgenländern Kameelvogel heifst; vermöge seiner Gröfse 
»ich nie zu Ormuzd's Höhen erhebt, sondern schnell wie ein Dew das Land durchläuft, und je 
nachdem cs eine Leidenschaft aufregt , bald ächzend , bald brüllend , bald glnclicnd weit die Luft 
durchtÖut. Tergl. Mich. I, 8j Jcs. XXXI\ , i 3 . 

Darum führt es auch der Prophet Jeremias L, 39 als ein Beispiel der Verwüstung Babels *4 
nnd des chaldäischen Landes an, dafs es zur Wohnung der jungen Straufse werden solle; und 
Jesaias spricht XIII, »9 ff.: »Also soll Babel, das schönste unter den Königreichen, die herr- 
liche Pracht der Chaldäer, umgekehrt werden von Gott, wie Sodom und Gomorra, dafs mau 
»hinfort nicht mehr da wohne, noch Jemand da bleibe für und für; dafs auch die Araber keine 
»Hütten daselbst machen, und die Hirten keine Hürden da aufschlagen: sondern Zihiin (Thier« 
»der Wüste ) werden sich da lagern, und ihre Häuser voll Ohim (heulender Schakals) seyn, 
»und Straufse werden da wohnen, und Feldgeister 3 ) werden da hüpfen, u. s. w.« Dafs aber dio 
Babylonier die Straufse wirklich als unreine Thicre betrachteten , geht noch bestimmter aus der 
Vergleichung anderer Walzen und Siegel hervor. Denn so wie auf Ihrer Walze ein himmli- 
scher Izcd die Straufse bekämpft, so wird der siegreiche Kampf gegen das Böse in den Fund- 
gruben des Orients III. Bd. III, Hft. PI. II. Fig. 10 durch geflügeltes Wild bezeichnet, welches 
wie ein heulender Schakal den Bachen öffnet, während der mit dem Symbole des Mondes be- 
zeichnete gekrönte Held dasselbe an einem der Vorderfiifsc ergriffen hat. Eben 60 wird Fig. t 3 
(wiederholt im ersten Hefte des IV. Bandes Fig. 1) 4 ) das geflügelte Einhorn in Stieresgcstalt mit 

I 

dem Skorpionsschwanzc von einem Ized gefafst, der in Gestalt, Gröfse, Physiognomie und Be- 
kleidung bis auf die fehlenden Troddeln am untern Saume des Gewandes und auf die vicrSper- 
bcrllügel an den Schulterblättern vollkommen dem Ihrigen gleicht. Auch dieses Einhorn hält 
vor Schrecken den Kopf abgewandt, wie IhrStraufs; aber es .verstummt in sich selbst, wie das 
geflügelte Einhorn in Pferdcsgcstalt mit einem Löwenschwanzo , welches auf dem Siegel eines 
weil'slichen Chalcedoniers, zu Ende des ersten Theiles von Hp.nnr.us Werken zur Philosophie 
und Geschichte, der Ized bei dein Ilorne am Kopfe gefafst bat. Wie auf Ihrer Walze der Ized 
den Hals des Strnufses mit der gewaltigen Hand zusammondrüelit , so erwürgt ein Gekrönter in’ 
gleichem Gewände, in Cayi.cs Recueil Tom. IV. png. 71, zwei geflügelte Leoparden mit seinem 
starken Arme eben so , wie Herkules den nemäischen Löwen erstickte. 

In dieser letztem Darstellung erkennt man deutlich die Beschaffenheit des drei- bis- i 5 
vierfach umgeschlagenen Gewandes, welches mit einer reichen Besatzung umsäumt ist; aber 
bei Cati.cs ist das Kleid in weifser, auf Ihrer Walze und der des Herrn Ricu in bunter Färb« 
dargcstcllt. Auch fehlt bei Catlus das köstliche , yon lauter Edelsteinen zusammengesetzte' 
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Brustschild , welches in der Zeichnung des Ilrni Rich nur wie fein carrirtes Brustgewand aus* 
sieht; so auch der breite Gürtel, der nach der Parscn-Lelire bei der Bekämpfung der Deus 
nicht fehlen darf. Die Zeichnung des Hrn. von IJammuk (Fundgr. IV Bd. i Hft. Fig. i) hat 
nur die Umrisse der Figuren geliefert ; wie Sehr jedoch die Deutung des Ganzen von dem klcin- 
steil Einzelnen abhnnge , wird der Verfolg dieses Aufsatzes zeigen. Wäre das Urbild dieser 
Zeichnung nicht etwas beschädigt, so wäre es das vollkommenste Gegenstück zu Ihrer Walze, 
die jedoch aufscr den Spcrberilügeln des Izeds auch noch die Inschrift voraus hat. Die Izeds 
sind sich auf beiden Walzen einander so vollkommen gleich, dafs ich es nur der unvollendeten» 
Zeichnung des Hrn. Bich zuschreibe, wenn ich in dieser nicht die scheinbaren Kleinigkeiten 
bemerke, welche mir auf Ihrem vortrefflichen Abdrucke den Schlüssel zum Ganzen gegeben, 
und den Weg zur Entzifferung der babylonischen Keilschrift gebahnt haben. Beide Walzen ge- 
hören, wo nicht zu Eines Künstlers Arbeit, doch zu einerlei Gattung von Kunstwerken. Kua 
aber meldet Hr. Bich, dafs er seine Walze aus den Trümmern von Niniveh, gegen Mussul über, 
erhalten habe; Ihre Walze wird also auch wohl gleichen Ursprungs seyn, was mir wenigstens 
auch dadurch bestätigt wird, weil ich bis jetzt das erste Zeichen in der zweiten Zeile der In- 
schrift nur in der grofsen Inschrift aus Niniveh gefunden habe , die künftig erst in den Fund- 
gruben des Orients bekannt gemacht werden soll. 

Diese Inschrift gehört zwar allem Anscheine nach zu der einfachen babylonischen Keil- 
schrift ; aber mehre Zeichen haben eine mehr oder weniger verschiedene Gestalt , wie denn 
überhaupt die babylonische Keilschrift die mannigfaltigsten Verschiedenheiten in verschiedenen 
Inschriften zeigt, welche deren Entzifferung nicht wenig erschwert. Geduld überwindet jedoch 
alle Schwierigkeiten durch die mannigfaltigsten Combinationcn , und so glaube ich denn auch 
aus entsprechenden Stellen gefunden zu haben , dafs das erwähnte Zeichen der ninivilischen 
Keilschrift in der Geltung nicht yerschieden ist von zweien solchen Winkeln, wie man sie auf 
dem Gürtel Ihres Izeds bemerkt. Hier haben aber die beiden Winkel noch einen Querkeil vor 
sich, so dafs daraus völlig dasjenige Zeichen wird, welches ich in heiuer andern Keilschrift ge- 
funden zu haben mich erinnere , in dem Kamen des Kusrusch zu Pasargadä in der ersten perse* 
politanischcn Keilschrift aber von mir für ein Sr erkannt worden ist. Dieses Zeichen ist es 
eben, was mir über den Inhalt Ihrer Walze das hellestc Licht verbreitet, und mich über das- 
jenige verständigt hat, worin ich über ein Jahrzehend im Irrthume war. Ein solches Zeichen 
steht wahrscheinlich auch auf der Walze des Hrn. Rich, und auf vielen andern Walzen ; wurde 
aber leider von den Abzeichnern als eine unbedeutende Kleinigkeit übersehen, wie vielleicht 
die Troddeln am untern Saume des Gewandes, die doch in der Abbildung Ormuzds auf der 
oben erklärten LiCHTZätTKUsiscuss W*di*e eine hohe Bedeutung haben. Eine andere Kleinigkeit 
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glaubte ich anfangs auf dem Brustschilde Ihres. Izeds gleich Unterhalb des Bartes zu bemerken. 
Wofern diese nicht das Ende des Bartes bezcichncte, wie ich jetzt einsche j so wäre cs für das 
noch räthsclhafte Urim vc Thümmim (Licht und Wahrheit) zu erklären, welches ägyptische 
und israelitische Hohepriester am Hulso über dem Brustschildc trugen, und bei schwierigen 
Rechtssachen als ein heiliges Orakel befragten. '! . . * ! *■:*:. , J \ 

Habe ich mich gleich in der Bestimmung dieser Kleinigkeit geirrt, so findet man doch im ,y 
48. Copitel des zweiten Buches Mosch, welches tou der pricsterlichen Kleiderzicrde Aarons und 
seiner Söhne handelt, die beste Erläuterung über das Gewand Ihres Izeds, wo es unter andern 
im 3 ostcn und den folgenden Versen heilst: »Du sollst in das Amtschildlcin thun Licht und 
»Recht (bei den Aegyptiern Wahrheit, bei den Parsen Rcinheij genannt), dafs. sief auf 
»dem Herzen Aarons scyn, wenn er eingehet vor dem Herrn, und trage das Amt der Kinder 
» Israel auf seinem Herzen vor dem Herrn allewege. Dn sollst auch den seidenen Rock unter deu Leib- 
» rock machen, ganz von gelber Seide, und oben mitten inne soll ein Loch seyn, und eine Borte 

/ N 

«um das Loch her zusammengefallet, dafs es nicht zerreifse. Und unten an seiuem Saume sollst 
»du Granatäpfel machen von gelber Seide ,< Scharlach. , Rosinrolh um und um; und zwischen 
»dieselben goldene Schellen, auch um und um, dafs eine goldene Schelle scy , darnach ein 
»Granatapfel, und abcrmal eine goldene Schelle, und wieder ein Granatapfel, um und um an 
»dem Saum desselben seidenen Buckes. . Und Aaron soll ihn anhabcu, wenn «i\ dienet, doC* 
»man seinen Klang höre, wenn er ans und eingchel in das Heilige, vor dem Herrn, auf dafs er 
»nicht sterbe.« Wenn auch aus dieser Beschreibung nicht Alles ganz genau auf die Beklei- 
dung Ihres Izeds pafst ; so erhellt doch die Bestimmung der Troddeln daraus, ddt en Klang die 
Dews schreckt, und wenn man einmal dem Ized eine Bekleidung gab, so war die des Hohen- 
priesters die angemessenste für ihn. Um aber wieder auf das Urim ve Thümmim znrückzukom- 
men , so trug cs der Hohepriester der Aegyptier nach Akuaw V. II. XIV , 34 . als Halsschmuck 
von Sapphir, Wahrheit genannt, der nach Diodor von Sicilicn I, 48. 7-3. an einer goldenen 
Kette hing. Nach Jossrnus (Archacol. III, 9.) und den Rahbinen bestand es in den Steinen des 
Brustschildcs selbst, wie bei Ihrem Ized, und dieses ist mir viel wahrscheinlicher, als die Mei- 
nung Neuerer, dafs Urim und Thümmim zwei hieine Orahelbilder , den Tcraphim ähnlich, ge- 
wesen seyen, welche sich in der innern Höhlung de^ mit einem Ringkragen verglichenen Brnst- 
«childchens befanden. Die Abbildung Ihres Izeds streitet wenigstens damit, und kann in so 
fern dazu dieuen , jene Meinung zu berichtigen ; vielleicht ist aber auch Zoboasters Merkzeichen, 
dev kleine Beutel am Sadcro der Parsen, welchen man in Ar^uEtils Abhandlung über der Par- 
sen bürgerliche und goltasdienstlichc Gebräuche zu Anfänge' obgebildet badet , aus dem Urim 
und Thummim entstanden. ; 

( 5 ) 


Digitized by Google 


— 34 

lO Dafs aber die Figur kein Hoherpricstcr, sondern ein Ized atf, scheinen mir die Sper« 

berflügel Zar Genüge anzudeuten, deren Daseyn Ihrer Walze abermals einen hohen Werth gibt. 
Der Sperber war nicht nur bei den Aegyptieru, sondern auch bei andern Völkern heilig, und 
erhielt davon seinen griechischen Namen itpa&: ans der höchsten Luft siehet er seinen Raub in 
der Tiefe , und war daher auch bei den Persern -Sinnbild der Gottheit. > Eusebius luhrt wenig-, 
etens in seiner Praepar. Ev. I., to eine Stelle aus der geheiligten Sammlung der Bücher Zoroa- 
•ters mit dessen eigenen Worten an, deren Anfang also lautet: »Gott hat das Haupt eine» 
Sperbers (tepot£).« Die Spcrbei Hügel sollen also den -wirksamsten aller himmlischen Izcds be- 
zeichnen, welcher als Ormuzd auf Erden betrachtet, und daher König genannt wird. Dieser 
Ized ist nach der Parsenlehre Serosch, auf Zeudisch SrcöscMm von sreri oder srcoschc (rein) ge- 
nannt, dessen Anfangsbuchstaben eben das Zeichen auf dem Gürtel zeigt. Sein Amt war cs, 
über die Menschen eu wachen, sic zu beschützen, und zu vertheidigen wider die Angriffe Ahri- 
mans und seiner Genossen, besonders in der Todesstunde, so wie er einst auch der Herold bei 
Rer Auferstehung scyn soll. Ware Ihre Walze mit den Tavids oder Tarifs zu vergleichen, 
^voruntet man Gebctsformeln , auf Papier oder Pergament geschrieben, versteht, welche die 
®*jnscn als Amulete wider alle Uebcl an einem .Theilc des Körpers befestigen; so niüfstc man 
auf Feridun rathen, weil in dessen Namen alle Tavids aofangen. Da der Straufs ein arabisches 
Thier ist, so könnte man dadurch den Zohak bezeichnet glauben, welchen Feridun bezwang; 
allein Feridun war kein Ized, und die Inschrift scheint mir nicht zur Formel eines Tavids 
-zu passen. 

iq ’ Wir haben daher wohl in der Inschrift ein Koschnnmen oder kurzes Gebet zu vermu- 

■then, welches dem reinen und siegenden Scrosch ein lobpreisendes Izeschne bringt : denn dieser 
Genius des Yirasp d. h. des vortrefflichen Verstandes , welchen er vor Ormuzd' s Thron zum 
«raten Lichte führte, kann als der schicklichste Bckämpfer des Straufses gedacht werden, wel- 
chem selbst der rühmende Hiob Vorbedachtsamkeit abspricht. Dann ist aber auch der Straufs 
als Symbol des Eschcm zu betrachten, des Erzeugten Ahrimans, des Glanz Grausamkeit ist; 
denn dieser Dcw des Zorns wird als vornehmster Feind und Widersacher des Serosch geschil- 
dert, Nach dem i 9 tcn Fargard des V-e&didad schlägt der reine Scrosch zwar auch alle audere 
De ws , die den Menschen Taumel bringen, alle Gattungen von Darudjs, die sich zeigen, Dar. 
Tands und Dewsanbeter , Mensclvonplagcr ; aber nach dem Carde des Jescht- Serosch hat 

ihn Ormuzd vorzüglich zum Feinde Eschems geschaffen, bis sie, wie der Bundehcsch XXXI. 
4»gt, um Emde vereinigt Izeschne anstimmen. Wie Serosch in den Jcschts als der mächtige 
Streithcld dargcstcllt -wird, der mit den Amschaspands Fried' und Freundschaft schenkt, und 
schützend wider den Darudj über die sieben Erdkeschvars wacht; das Gesetz bewahret, wel- 
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chcs Zoroaster vom reinen OPmuad nahm , und mit. seinem erhabenen Arme durch den Gürtel 
die Dcws zerschlägt : so ist Eschera nach dem Bundehcsch XXIX. der Mächtigste des argen 
Volks, dem sieben Kräfte gegeben wurden, zur Zerrüttung der lebendigen Geschöpfe. Er ist 
cs eigentlich, der in Gestalt eines zweilüfsigen Thiers gegen das von Orrnuzd geschützte Volk 
feindselig haudclt : durch seine siebenfache Kraft schlug er au seiner Zeit ]dic Keajis, lebendige 
Bewohner der sieben Keschvars. Aber der Izcd Seresch ziehet in, die Provinzen,, reipigt sic 
mit Gröfsc, mit seinem Körper des Gehorsams, der Stärke und der Macht.: th^te er cs nicht, 
so würden weder Thiere des Hauses noch des Feldes Futter haben. V v -:;i ! , 

Wenn Darvands den Freund Seroscli’s an fallen, heilst cs im Jescht * Seroseh j so schlügt 20 
sic dieser Ized fort, wie grols auch ihre Zahl sey. Wenn der Mensch seinen Geist dahin gibt, 
uud der Dew zum Munde deß Leichnams eingeht, so mufs man ein reiues Gebet an der Lews 
Widersacher richten, der rein Tom Uebel ist, Tom todten Menschen den Darudj schlägt, an 
den reinen Scrosch, der Arme nährt, und beständiger Bezwinger des Darudj ist; grofse Segen 
über den reinen Menschen spricht und ihm einen reinen, vollendeten Sieg gibt* Darum yiehtet 
man an ihn vorzüglich sein Gebet, so wie im loten Ha des Izescbne : »Wenn Dews und Da« 
»rudjs sich vor mich stellen, dann hilf mir, reiner Scrosch! Vortrefflicher Asckoscking, springe 
«mir bei!« Wenn Ormuzd’s Volk den Barsom oder die heiligen Baumzweige gebunden bat r 
heifst es im 54 st e« Da oder ira Scrosch -Jescht , so bringe es zuerst Izeacbpe Ormuzd Am« 
•chaspands; darauf aber bete man: »Ich bringe Izeschne Serosch, dem reinen, heiligen« Sie« 
»geskelden, der die Wolt mit Ueberflufs segnet, heilig, rein und grofs ist: ich bringe Izeschne 
»mit Zar zum Lobe des reinen Scrosch , zum Lobe des reinen, grofsen Asclicsching, des reinen 
»Neriosengh. Kommen zu meinem Schutze diese Izcds mit. dem Siegeshclden Serosah,« Etwa* 
Aehnliches besagt in wenigen Worten Ihre Walze; ehe ich jedoch von dem Inhalte der Inschrift 
im Besondcrn spreche , • will ich ans dem eben angeführten Sftrosch - Jescht zuvor die Beschrei« 
bung des Scrosch geben, damit wir den auf der Walze dargestclltcn Ized ganz kennen lernen , 
und zugleich sehen, wiefern der Verfertiger Ihrer Walze, der gröfste Künstler . dieser Art 
unter den Persern oder Assyriern, das Bild desselben getroffen h*tr ohne eines andern.Atlkr*, 
butes als des Anfangsbuchstaben» seines Namens auf dem Gürtel zu bedürfen. ;i Die flcsclu'ei, 
bung lautet also.: . f • •, : ■ . : •). I 

»Serosch ist Lebenskeim, grofs, stark, weit, sehr erhaben, WacMmltcr alle* Keinen ] 
»tritt in die Gesellschaft der Amschbspands; er ist der Erhabenste ^Wirksamste, Dcmüth.igchr« 
rforebts vollste. Lebendigste und Vielthätigsto aller Ized6. Wo er ist, da sekwindpte^s. Ortcft 
»und Strafsen und Häuser*, Städten Ländern « .der grundargn Verderbe# alles!, Keimenden, 
»Wachsenden : wo der Sirgesheld 8eroseh ist, da gedeihet der x«ipp Mengch^.- da: sind 
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»Gedanken, heilige Worte, heilige Thaten. Er wacht wider den Zerstörer des Menschenge- 
schlechts, schlugt Dew, den Wcltvcrhecrer im hochfahrendsten, frechsten Ueberrauth, schützt 
»alle Feruers der Welt, Todtc und Lebendige vom Ormuzdvolk, ist grofscr Wächter der gan- 
»zen Welt. — Er wohnt am Orte des Sieges, den hundert Säulen tragen, ist Albordjs König, 
»ganz Glanz,- ganz Licht in sich selbst ; sein Kleid stellt Heiligkeit dar. — Dem Scrosch ist 
»heilig einer der vier Himmclsvögel Eorosch (Himmelsrabe), lichtglänzend, fernschauend, 
»verständig; rein, vortrefflich, Himmclssprache redend, lebendig, Haupt und Fiifsc sind Gold, 
»schneller wie Pferd, Wind und Regen , schneller wie Wolken und wie der vortreffliche König 
»der Yögel , selbst schneller als Bebram, der Nichts denn Gutes thut, der Alles durchdringt. 
»Eorosch’s Flug schiefst vor sich ohne Wendung; er und der reine heilige Scrosch schiefseh 
»mit Gröfse auf Dew los, Serosch raubt den Indiern ihre grofsc Kraft und schlägt den Argen t 
»Scrosch hebt sich mit hoher Gröfse und setzt sich über Ormuzd's Welt. Dreimahl Tages 
» und Dreimahl Nachts schwebt er über dem Kescbvar Kliuimerets , 6thlägt Dews mit dem Gürtel, 
»den Lastervorsunhenen Darvand , Eschcm in seinem Glanze der Grausamkeit, Mazendrans 
»Dews,' alle Dews. Scrosch ist über alle Erdo, über Alles; rein, stark und gewaltig: mit sel- 
tnem starken Arme schmeifst er als Kricg6held alle Dews, und woclit mit starker Eifersucht 
»über : die Reinen. SeröseH schwebt wie ein Vogel in den Höhen über den Städten, durchzieht 
»sie, glänzend in Ormuzdlicht, Um zu sehen, wo cs ihnen fehle.« 

. Um nun auf die Inschrift zu kommen, so erkennt man leicht, dafs sie Bezug auf dio 
bildliche Darstellung hat, uud später als sie in den Stein gegraben ist: denn sic hat sich nach 
den Stranfsen so bequemen müssen , dafs deren Schwänze in sie eingreifen und der mittelsten 
Zeile den Platz zum Seitenkeische raubch. Dadurch zerfällt die Inschrift scheinbar in zwei , 
von einzelnen Buchstaben unterbrochen, deren jede drei Zeilen umfafst, und deren obere brei- 
tere und längere Zeilen und etwa* gröfsero Charaktere enthält, als die untere. Die Charaktere 
der mittelsten Zeile verbinden jedoch beide in so fern, dafs die beidon Zeichen zwischen den 
Schwänzen, deren crites auch : den Anfang der Schrift; macht, der obere, die Zeichen über 
dem Schwänze dagegen der untern Inschrift an Gröfse gleich kommen. Warum jedoch die 
untere Inschrift ■ etwas kleiner eingegrabon soy, läfst sich nicht wohl durch den Mangel an 
Raum erklären, weil noch so viel Raum war, dafs eine Zeile zu Ende leer gelassen werden 
konnte : mau müfste denn annehmen, dafs der Künstler anfangs den Raum zwischen den Schwän- 
zen leer zu lassen gedachte, nachher aber es besser fand, beiderlei Inschriften durch Aus- 
füllung leeren Raumes zwischen den Schwänzen enger mit einander zu verbinden. Dieses 
scheint wirklich der Fall zu scyn , wenn man erwägt, dafs zufolge der Eigenheit der babyloni- 
schen- Keifsdmf't, kein« Wörter en brechen , sondern lieber über die Linie hinaus zu schrei- 
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ben und die Zeichen eng zusammen zu ziehen, oder auch eine kleinere Zeile in denselben 
Heisch zu setzen und die Zeichen auseinander zu dehnen oder Zwischenraum zu lassen , für 
jede Zeile der Walze ein Wort gerechnet •werden mufste, mithin die Zahl der Zeilen schon 
ira Voraus bestimmt werden konnte. W äre die Inschrift nicht zu klein , so könnte man glau- 
ben, dafs die kleinere Schrift das Serosch-Yadj bezeichne, welches ohne Lautgliederung mit 
leiser Stimme, blofs den Gedanken nach, gebetet wurde. Ein solches Vadj findet man in den 
Jeschis Sade's V. angegeben ; allein unsere Inschrift macht wahrscheinlich nur Ein Ganzes aus. 

Die verschiedenen Gcbetsformeln an Serosch lauten zu Anfänge des loscht - Scrosch also : 22 
»1. Ormuzd, König der Herrlichkeit, dafs Serosch wachse an Glanz und Glorie; er ist rein, 
v stark , Körper des Gehorsams ; sein Glanz ist ausgewickelt wie ein Tuch , erhaben , grofs , Kö- 
»nig der Welt Ormuzd's ! Dafs er zu meiner Hülfe eile! 2. Dafs Serosch, rein und stark, 
»Körper des Gehorsams, glänzend iu Ormuzdglorie, mir hold sey! Jzcschno! 3 . Lobpreis dem 
»reinen, heiligen, triumphirenden Scrosch, der die Welt mit Ucberflufs segnet, heilig, rein 

»und grofs ist.« Viel länger sind die W : ünsche , Dcaa genannt, welche man hei den indischen 

\ 

Parsen nach vollbrachtem Jcscht- Serosch spricht: »Dafs Glorie und Glanz Scrosch’s sich meh- 
»ren, der rein ist und lebendig und Siegesheld und Schutz aller Desturs, aller Roincn Tag 
j »wiie Nacht , und Wache hält über Irans Bewohner , über Poeriodekcschans , über die Behdins- 
» Völker der W T elt, über die Tazians (Araber), die Kosti tragen und Zoroastcrs Gesetz in Rei- 
»nigkeit üben, über alle Keinen der sieben Erdkcschvars ! Scrosch, der Reine, Ized genannt, 

»sey mir Schutz!« Allein da wir für unsere Inschrift das Koschnumen der kleinsten Art suchen 
müssen , so ist das Ende des letzten Gebets wahrscheinlich der ganze Inhalt derselben : denn 
Lei vielen Gebräuchen, z. B. beim Beschneiden der Nägel (Zcnd - Avcsla II. N. 47) wurde zuletzt 
das Ende von Serosch Vadj gebetet. Fragen wir aber, in welcher Sprache die Inschrift abge- • 
Tafst sey , so läfst uns Am^cztii. auch darüber nicht in Zw eifel : denn er sagt in seiner Abhand- 
lung von den gottesdienstlichen Gebräuchen der Parsen , dafs der Vendidad , Jzcschno u. dorgl. 
in der Sprache Zcnd verrichtet werden müsse , indem das Lesen der Uebersctzungcn ohne alle 
Kraft und Wirkung seyn würde. Es ist daher zu verniuthcn , dafs auch die Sprache der Inschrift 
Zcnd 6ey, dagegen die entzifferte erste pcrscpolilanischc Schriftart, welcher das einzelne Zei- 
chen auf dem Gürtel angehört, und die ich bisher für zcndisch hielt, nur dasjenige Pa- Zcnd 
#ey , welches Zoroaster nach seinen Unterredungen mit Ormuzd gebildet and seinen Schülern 
.empfohlen haben soll , um sic von gemeinen Parsen zu unterscheiden. 

Diese Vcrmuthung hat meinen Forschungen über die Keilschrift , bei welchen ich anfangs 2$ 1 
in den drei persepolitaniseben Schriftarten Zcnd, Parsi und Pehlewi, nachher aber, da ich die 

1 • 

dritte persepolitanischc Schriftart mit der babylonischen Keilschrift gleich fand, ein« aramäische 
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Mundart suchte, auf einmal eine andere Richtung gegeben, und scheint mich nach vieljährigen 
Herumtappen endlich dem Ziele um ein Bedeutendes näher zu führen. Diese Vermuthung , nach 
•welcher die Keilschrift blols den mcdisch- persischen Mundarten anzugehüren scheint, ist, kaum 
acht Tage alt, noch viel zu neu, als dafs ich sie für etwas mehr als Wahrscheinlichkeit ausge- 
ben dürfte; aber merkwürdig scheint es mir, dafs ich, von ihr geleitet, auf einmal mehre Worte 
und Namen habe lesen können, welche länger als ein Jahrzehend allen Entziffcrungs - Versuchen 
widerstrebten. Es ist möglich, dafs ich dabei noch auf dem Irrwege bin, weil eine Entziffe- 
rung dieser Art erst dann zu einiger Gcwifshcit gelangt, wenn sie, wie meine Entzifferung der 
ersten pcrsepolitanischcn Schriftart, durch alle Inschriften gleicher Art einen vernünftigen an- 
nehmbaren Sinn darbietet. Aber dieses darf mich nicht abhaltcn, meine Entzifferungs - Ver- 
suche vorzutragen, weil mancherlei Irrungen am Endo doch zur Wahrheit fuhren, und das, 
was mir noch nicht ganz gelang, einem Andern, der sie prüfend untersucht, vielleicht besser 
gelingt. Denn fern scy von mir eine solche Acufscrung, wie sie Hr. vos Mona in seinem Jour- 
nale für Kunstgeschichte und Literatur Th. IV* S. * 36 sieh entfallen lief», nachdem er seine 
Zeit mit unnützen Vermuthungen verloren hatte, weil er aus schon bekannten Schriften errathen 
wollte, was nur aus sich selbst durch vielfache Combinationen erklärbar ist. Quasi nequid ne- 
glexisse videretur , lief» er, durch den äafsern Schein verleitet, allerlei sincsische Charaktere 
abbilden, um mit ihrer Hülfe die Keilschrift zu enträthseln, und weil dieses grundlose Verfah- 
ren zu keinem Ziele führte oder führen konnte , so schrieb er, von sich auf Andere schliefscnd, 
die Worte nieder: »Diese Striche werden, so wie die Hieroglyphen, nicht errathen werden 
»können, so lange die Welt steht, und ich halte es für die unnützeste Zeitversplittorung , sie 
nur errathen zu w o 1 1 e n. « 5 J 

• Nur ein Viertel- Jahrhundert war nach dieser Acufscrung verflossen, als es mir nach 
einem Zeitaufwaudc von vicrzchcn Tagen gelang, das Kothdürfligste zu enträthseln, was nun 
in solchem Mafsc bestätigt ist, dafs das bereits Gewonnene kein Mensch in der W 7 elt wird wie- 
der umstofsen können. Dafs aber auch meine später angewandte Mühe keine unnütze Zeitrer- 
splillerung war, wird die Folge zeigen, wenn ich die gehörige Zeit gewinne, was ich jetzt 
aufs Neue erforscht habe, genügend zu begründen. Man gewöhne sich nur an ganz allmählige 
Fortschritte, und verlange nicht von der Kraft eines Einzelnen, der nur wenige Nebenstunden, 
noch dazu als Laie, auf dergleichen Untersuchungen verwenden kann, wozu die Kenntnisse 
Mehrer erfordert werden. Eben defshalb, dafs sich auch Andere entschlicfscn mögen, auf dem 
von mir gebahnten Wege f'ortznwandcln, halte ich nicht mit meinen noch ungewissen Ergeb- 
nissen zurück, sondern suche jedes Einzelne bekannt zu machen, so wie ich es erforscht zu 
haben glaube. Des neidischen Tadlers achte ich dabei nicht, sondern überantworte ihn den 
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lünftigcn Freunden Serosch’«, welche ihn, wie Feridun dicTazians, mit dem Banner des Lichts 
und der Wahrheit schlagend beschämen werden. Ich wage es sogar, Vcrmuthungcn aufznstel« 
Jen, deren Wahrheit ich nicht verfechten will, weil sie doch vielleicht zur Wahrheit führen 
können. Diese Vermuthnngen betreffen die Alabaster- Vase in des Grafen von Ca.ii.os R ecueil 
Tom. V. pl. 3o und wiederholt in dem angeführten Werbe des Ilm. von Mimn Tab. III. Ich 
habe schon längst dargethan, dafs die darauf befindliche Keilschrift den Kamen des Xerxes nebst 
dem Königstitel in den drei perscpolitanisch'en Schriftarten enthält (Hzxnzs's Ideen. I.Th. i Abth. 
Tab. II. N. a); um die vermeintlichen Hieroglyphen des länglichen Streifens hatte ich mich 
aber bisher nicht behümraert. W r ie nun, wenn hier Nichts Hieroglyphe wäre, als der wach- 
same liegende Hund? von unkenntlichen Charakteren begleitet, welche die Flexion des Namens 
bezeichnen. Der ganze Streifen ist ein Kciscli , unter welchem der Verfertiger der Vase sei- 
nen Namen angedeutet zu haben scheint; in diesem Keischc ist wieder eia Keisch, der die 
©bere Hälfte von der untern sondert. 

Da Alles, was den obern Keisch angcht, sehr unkenntlich gezeichnet ist, so lassen sich 
die einzelnen Striche und Schnörkel oben und unten an dem besonders Keische als zn demsel- 
ben gehörige Verzierungen betrachten. Dann enthalten aber die beiden ersten Zeilen , von der 
Rechten zur Linken gelesen, die phönilüsch - scheinenden Züge des Namens , in wel- 

chen das \J die Gestalt eines griechischen hat. Die untere Hälfte des Streifens erscheint 
dagegen in die Quere geschrieben , und durch einen langen Strich vorn und hinten eingeschlos- 
sen. Nimmt man dieses an, 60 zeigen sich wieder von der Linken zur Rechten die Buchsta- 
ben in einer nur etwas verschiedenen Schriftart. Demnach scheint es fast , als wenn 

auch der lange Streifen den Namen des Xenes in drei verschiedenen Schriftarten enthielte , da 
sich Aehasverotch und Kschersch fast nur in den Selbstlauten unterscheiden. Der Hund wäre dann 
vielleicht eine Hieroglyphe des Namens, welchen man mit dem Namen des Sirius verglich. 
Ich lasse dieses indessen dahin gestellt, und begnüge mich damit, gezeigt zu haben, dafs der 
.Inhalt des Streifens nicht lauter Hieroglyphe sey. Wichtiger ist für mich die Untersuchung, 
wie auf jener Vase der Name des Xcrxes in der dritten Keilschrift laute, um dessen zendische 
Form zu entdecken, und dadurch einen Schlüssel zur Entzifferung mehrcr Wörter in der baby- 
lonischen Keilschrift zu erhalten. Angenommen , dafs die erste pcvscpolitanische Schriftart, 
worin der entzifferte Name des Xcrxes Kluchhenckc lautet, die Parsi- oder Pa - Zondform 
KkicWicr mit der im Persischen gewöhnlichen Anhängcsylbc sehe oder esah, die Hbrodot I, 139 
schon kannte, enthalte; so kann, die Parsi - oder Pa-Zcndform Meher oder Mehr vom Namen 
des Mithras oder Melhrahe verglichen, die rein - zendische Form des Namens Xerxcs keine an- 
dere als Khschelhrae seyn, welches König bedeutet. Diese Form fügt sich wirklich in die Zei- 
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ehcn des Namens bei Caylcs so gut, dafs ich in die Richtigkeit der Lesung gar keinen Zweifel 
mehr setze. 

Ich könnte viele Namen und - Wörter .anführen , deren Lesung orair hiedurch gegeben 
worden ; allein da mich dieses jetzt zu weit von meinem Zwecke abführen würde, und das 
Ganze überhaupt noch mchrcr Bestätigung bedarf, bevor ich ins Einzelne eingchen kann so will 
ich hier nur dem Ein würfe begegnen, dafs die Schreibung des Namens in NiEBcnns C. davon 
noch etwas verschieden sey. Dafs der Name bei NiRBunn auf ein sch 6tatt auf ae ende , macht 
nach dem , was ich über die Endung csch bei persischen Namen erinnert habe , keine Schwierig- 
keit, und bestätigt vielmehr die Geltung des Zeichens. Wissen wir doch aus dem Namen des 
Artaxerxcs Artachsckethr , dafs die Wurzel des Namens blofs Khschelhr war , welche in den 
Namen Arlararet und Cjarares von den Gricchcu auch zu A rares , wie von den Hebräern zu 
Aphasrosch oder Ahas^erus, verdreht wurde. Allein NiEncHHS Zeichnung stellt das vierte Zei- 
chen des Namens eben 60 dar, wie das zweite, und dieses ist es eben, %vos mich so lange irre 
geleitet hat, und was, nachdem ich nun bestimmt weile, dafs Niebuhr sich durch das zweite 
Zeichen verführen liefs, dem vierten einen Querkeil zu viel zu geben, abermals beweiset, dafs 

mau auf Niebchrs Treue nicht allzuviel bauen darf. Denn Bnuia schreibt in der Inschrift N. i3l 

0 

dritter Schriftart den Namen des Xerxts beständig 60 , wie Caylus , z. B. Z. 3 und 5 in der 
^ Mille, und Z. 8 zu Anfänge. Damit man aber nicht den Namen des Ilyros Kusrusch, welchen ich 
in den Inschriften zu Pasargadä gefunden habe , für verwandt mit dem Namen dos Khschhtrsche 
halle, weil er ähnliche Mitlaute enthält; so füge ich noch die Bemerkung bei, dafs ich ihn 
vielmehr lür gleich mit Khosro und Khosroes glaube, und diesen Namen, mit Kjarares vergli- 
chen , für eine Zusammensetzung aus Ku und Sreosch oder Serosch halte, welches für mich 
eine neue Bestätigung ist, dafs das Zeichen des Sr auf dem Gürtel des Izcds dessen Nomen be- 
zeichne. Die Sylbe Kj im Namen des Kjarares erklärte der Abt Foccukr durch Herr, was 
auch die Sylbe Dara in dem Namen des Darius bezeichnen soll. 

Ein Ilcanicr kaun durch diese Sylbe Ku oder Ilj' nicht bezeichnet werden , weil die Par- 
sen die Sylbe Ile noch besonders vor den Namen Uhosro setzen, so wie sie auch H4 Haus oder 
Ile' Kau’u* sagen, welchen letztem Namen mir die Griechen, welche kein W in ihrer Sprache hatten, 
in Uamtytes verdreht zu haben scheinen. Ob der hebräische Name des llyros Coresch aus Hkosroescli 
verkürzt, oder vielmehr Il/ior in der Bedeutung Sonne, ein anderer Name desselben 
Mannes, sey, lasse ich jetzt noch dahingestellt. So wie man aber auch .11 lutrsehid für Il/ior und 
Vjemckid für Djem spricht; so glaube, ich. auch , dafs man dem Izcd Serosch das Beiwort 
HhsciutUö (lichtglänzend) in der Inschrift gegeben habe. Es scheint mir nämlich, um endlich 
hierauf zu kounueu , die Inschrift folgende Wörter zu enthalten: Jczcleiie nämenö döU6 ieeot 


*7 
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• ( oder ieode ) Ihschedti Sretichdm Asclieschingo , d, h. ich bringe Izcschne mit Namentlich« 
nung für und für dem 1 i c ht g 1 ä n z en den Serosch, dem Aschcsching, oder, wi« 
Auijortii. diese Worte auch übersetzt. Lobpreis dom Scrosch, glänzend in Licht und , 
Glorie, dem A s c he s c hingh , Iz cd genannt, £ü r und für. • So wie die.UehersctBung 
Ahquetil's verschieden lautet , so mögen auch die Worte der Inschrift von den angegebenen 
noch etwas verschieden seyn: denn mein Entzifferungsversuch ist noch zu neu, als dafs ich für 
'seine Richtigkeit einstchen möchte. Es ist mir für jetzt genug, den ungefähren Inhalt der 
Schrift angedeutet zu haben; damit man aber begreife, wie ich den Zeichen die angegebene 
Bedeutung nnterlegen konnte , so ütuls ich noqh Einiges über die Beschaffenheit der babylonir- 
sehen Keilschrift bemerken. Dafs diese Keilschrift einzelne Mit- und Sclhlaute enthält, geht 
■aus der Lesung des Körnens Wuchethrae hervor; .dafs.- sie aber auch syllabisch schreibe, ei hellot 
aus der grofson Menge ihrer Zeichen , die sich auf ein paar Hundert belauft. Unter dieses 
Zeichen sind einzelne Mitlaute, wie das N, welches ich schon früher in der .grofsen,’ noch nicht 
bekannt gewordenen, Inschrift aus Niniveh in dein Namen Ninus oder Niniveh erkannt habe. Häu- 
figer jedoch wird mit ihnen ein Seihlaut unter etwas veränderten Zügen, wie in andern sylla- 
bischen Alphabeten, verbunden , wie sogleich die Sylbe nd am Ende der zweiten Zeile zeigt. 6 ) 

Durch die verschiedene Schreibart mit einzelnen Mit- und Sclblauten, und Mitlauten 2 ß 
mit anhaftendem Selblaute , wachst die Zahl der Zeichen beträchtlich an ; dazu kömmt aber noch, 
dafs die Zendsproche jeden Solblaut auf verschiedene Weise schreibt, je nachdem er gedehnt oder 
geschärft ist, betont wird oder umlautet, obgleich auf der andern Seite einerlei Zeichen, wi« 
ich nach Akqurth.' 8 Bemerkung schon in der ersten entzifferten Schriftart gefunden habe , nach 
seiner verschiedenen Verbindung bald wie ein dorisches a , bald wie ein ionisches r, gesprochen 
wurde. Noch mehr Verschiedenheit der Zeichen entsteht durch eine verschiedene Schreibart 
desselben Zeichens, die ich nun schon bis zur Evidenz in den Fundgruben des Orients erwie- 
sen habe. Ich meine hier nicht blol's die verschiedene Schreibung der einfachen und zusammen- 
gesetztem babylonischen Keilschrift: ; auch nicht die Abweichungen , welche sich bei der Verglei- 
chung der dritten persepolitanisohen Schriftart , und noch mehr der blofs verwandten zweiten 
pcrscpolitanisclicn Schriftart mit der babylonischen zeigen; sondern einerlei babylonische Keil- 
schrift variirt ihicht blofs, wie ich evident bewiesen habe und noch mehr beweisen kaün, in ver-, 
schicdenen Handschriften, wenn ich: so sagen darf, sondern auch in einer und derselben In- 
schrift« Mancherlei Striche und ACCcnlen-, ähnliche Keile und Winkel findet man hinaugefügt, 
einzelne Keile und Winkel, dem Scheine nach Oft willkührlich, vervielfacht J dafs jedoch alles 
dieses in irgend Etwas seinen Grund, habe., ist glaublich; yvqlj^hen 2. das inul's die Zukunft leinen, 

(G) 
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Die Verschiedenheit ist aber zuweilen so groß , daß man zweierlei Schriftart in einerlei In- 
schrift , nach Art unserer grofsen und Meinen Buchstaben , vernmthen muß , w ie z. B. das so 
»ehr complicirtc N in cinc.r ganz kleinen Inschrift aus Ninivch , die ich durch die Güte des 
Hrn Boliko besitze, nur aus zweie» . Winkeln fi ähnlich denen auf dem Gürtel des Izeds 
*uf Ihrer Walze, besteht. 1 •• v. 

' * • J * * - * -*l ‘ * I. 

09 Daß zu der eben berührten Mannigfaltigkeit von Zeichen auch noch viele Monogramme 

kommen, ist schon aus dem Königszeichen bekannt, das ich nun in der dritten persepolita- 
nisclicn Keilschrift, eben so wie in der ersten, aus dem Anfangs- und Endzeichen des Wortes 
Kschethrce entstanden glaube, Audi dieses Monogramm wird in den babylonischen Urkunden mit 
einer ganz kleinen Ahweichung geschrieben, so dal's ich es schwerlich würde erkannt haben, 
wenn nicht der Name des Darius ganz Idar davor Stände, 'Weit verschiedener ist aber das Zei- 
chen des Sohnes, das ich in den babylonischen Urkunden nun sclion ganz unbestreitbar auf 
dreierlei verschiedene Weise gefunden habe. Eben so gehet es mit andern Monogrammen , und 
Lei künftigen Bekanntmachungen anderer Walzen werde ich sogar Abbreviaturen - ähnliche 
Schnörkel in keilförmiger Gestalt nachwcisen. In unserer Inschrift ist jedoch weder Monogramm 
noch Abbreviatur, dafür aber nicht die eigentlich- babylonische , sondern die ninivitische Hand- 
schrift, welche von der babylonischen Keilschrift weniger, von der dritten pCrsepolitanischen 
desto mehr abweicht. Damit inan aber das erste Zeichen der fünften Zeile nicht verschieden 
finde von dem ersten Zeichen im Namen des Xerxos bei Castus und NiRBunn , so bemerke ich 
noch, dnfs ein senkrechter Keil in der babylonischen Keilschrift eine Art von Ehrenzeichen ist, 
welches vor jeden Namen, und zu Pcrsep’olis auch vor die Titel, gesetzt zu werden pflegt: eine 
Bemerkung , die mir nun schon scchzigerlci Namen aus den babylonischen Urkunden , wovon 
noch keine einzige bekannt gemacht worden, geliefert haben. 

3 o Die angegebenen Wörter der Inschrift sind rein - zendisch , aus As^tacru/s eigenen An- 

merkungen geschöpft , in welchen auch noch mehr andere ähnliche Ausdrücke enthalten sind» 
statt daß das Wörterbuch nur einzelne Formen liefert, wie (ich bete oder bringe Izeschnc ), 
ei ikhtd oder isXchU (er spricht), n«m (Namen), icod oder irouc (allezeit), k ktehedlA (lichtglä'nzend). 
Merkwürdig scheint mir aber, daß bei ieoe im Wörterbuche erklärt wird beim Aufgange 
der Sonne: soll etwa dadurch angedeotet werden, dafs man beim Aufgange der Sonne dieses 
Wort, was ln unserer Inschrift außer den beiden Ifeisch’s zwischen den Straufsenschwänzen 
steht, und was an die ähnliche Benennung des Ewigen Jao oder lave bei mehren Völkern erin- 
nert, besonders hinzuzusetzen pflegte? Auch in der Bibel, Exod, II, 28, , finde ich die Wörter 
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»Ile weg«, allezeit, auf eine ganz bezeichnende "Weise gebraucht, uiul unter den' Gebe teer, 
vrwnit die Tarsen Jeden Morgen die Sonne begtüfsen, lieset man. bei AaqCETU, auch eines, wel- 
ches /uifangt : » Sey im pichtglaoz . f or t und fori! « so wie auch ira Yadj des Kereng Hast 
Scho die Worte stehen: »Die Sonne stviddq ans den Höhen auf mich fort und fort.« Iu den 
kleinen Kosclmumens , die ich aus dem Zend - Avesta angemerkt habe, fehlet das Wert; dagegen 
Reifst es .in dem eben angeführten Ncrcng : Seroscli erhebe ich mit Lobpreis, segne ihn mit 
Iiraft; er ist rein, starb, Körpor des Gehorsams, glänzend in Onnuzd’s Glorie! "Wachse fort 
und fort im Licjitglanz und Seligkeit!« Nach andern Kosclmumens sollte man noch in de? 
letzten leeren Zeile der Inschrift den Namen Neriosengh erwarten; doch ist cs mir auch un- 
gewifs, ob das letzte Wort der Inschrift Aschach ingo heifse. Ich habe mich blofs darum dal'üc 
entschieden, weil man dafür nach einer andern Abthcilung der Keile, die mir wahrscheinlicher, 
dünkt, Arschingo oder Arihschingho lesen kann, und grade dieser Ized , welcher Gesundheit, täglicha 
Nahrung und Güter des Glückes schenkt, alle diese Namen führt, von aue oder eschc raighoie, 
(heilig oder lebhaft und rein). Dem sey nun, wie ihm wolle,; das Gesagte wird hinreiche^ 
zur Erklärung des Inhaltes der Walze im Allgemeinen : die Erläuterung jedes Einzelnen schon 
jetzt von mir zu fordern, würde die höchste Unbilligkeit vcrralhcn. Genug, dafs schon so viel . 
gewonnen, so viele Schwierigkeiten überwunden sind, die ich beinahe ganz allein der Bemer- 
kung des Zeichens auf dem Gürtel verdanke, obgleich diese uichl so fruchtbar gewesen sejtt 
würde, wenn ich nicht schon viele Jahre vorgeax-heitet hätte. , 

'■■■*■ ' . • * . : - ' ■' . ... 

• lieber den Inhalt der von mir mitgclhcilten Walze , Tab. 11 . Fig. u., habe ich nur wenig zu sa- 3i 

gen, weil die Inschrift zu der zusainraengesetztci’n babylonischen Keilschrift gehört, deren Zeichen 
ich zuvor mit den Zeichen der einfachen zusammengestellt haben muls, ehe ich mit einiger Sicher- 
heit darüber urtheilcn kann. Dieses ist aber so schnell nicht geschehen , wie man wohl glauben 
mag, weil vielfache Combinationen vorausgehen müssen, che die Identität zweier Zeichen gewifs 
wird. Die Inschrift der Walze. hat jedoch so viele Achnlichkeit mit den beiden ersten Thcilcn 
der babylonischen Mauerziegel -Inschriften, besonders der sechsten und siebenten Gattung, de- 
ren Worte sie nur in .einer andern Folge ordnet, dafs ich den Inhalt nicht. sehr verschieden 
ghmbc (; Dje bildliche Darstellung gehört zu denen , von welchen 3Ic.vr.En, in seinem "Versuche 
über die •; heilförmigen Inschriften ssu Pcrscpoljs -i,35. eine Deutung zu geben versucht hat., 

Er vergleicht die Cylindcr mit. den im Zend- Avesta erwähnten Tavids , und vermutet , dafs 
der von, ihm aus Ciuts Rccua'l Tom , 18 . 3S. 1 . beluout gemachte ähnliche Cylindcr ciuo 

Formel enthalte, die dem, der sio trüge:, die .Gui\$Y,d?s Königs versichern sollte. Die sitzend^ 
Figur scheint .ihm ein Fürst zu seyn, und darin a (W* di« ci?f «tfheade Figur die Hand vor 
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den Mund halt, findet er das Zeichen der Ehrerbietung , wenn der Geringere mit den Vorneh- 
meren redete, um ihn nicht mit seinem Athem zu verunreinigen. Wäre diese Erklärung die 
richtige, so müfste wohl unter der sitzenden Figur Feridun, im' ZCnd Threeteno genannt, verJ 
Ständen werden« denn der Nercng zur Erwerbung der Gunst vor dem Könige lautet im Zend- 
Avesta also: »Der heilige Ferner Thrcetcno's, Sohn Athvians, sey mir hold! Ich bringe ihn» 
Izesehne,« oder. »Ich erhebe hoch Threeteno, Sohn Athvians, heilig, rein und grofs. Da» 
»Uebcl der Gunstlosiglieit werde zerstört! Dieses Gebet mache die Körper licht und grofs!« 
Wobei die Bemerkung gemacht wird, dafs Feridun, obgleich ein Sterblicher, auf eben die Art 
angcrulen werde , wie Izeds und Amscha6pande. Herder scheint in seinen pcrsepolitanischen 
Briefen S. »43 eben so zu erklären: denn nachdem er bemerkt, dafs man den König nach dea 
drei Hauptverrichtungen seines Lebens dargestcllt habe, i) indem er Gottesdienst vorrichtet,' 
2 ) wie er auf seinem Königsstuhlc sitzt und Mcnschon vor ihm erscheinen, 3; al6 Uebcrwinder 
der Bösen, so setzt er hinzu: »Wahrscheinlich erscheinen auf mehren Dcnkmälilern Persiens 

unter dieser angenommenen Vorstellung alle Feriduns als Helden der Vorzeit, « 

• > „ 

32 ; v Die Beispiele von Siegeln und Walzen, auf welche Herder sich beruft, werde ich mit 
der ^Zeit auf eine Weise erklären , dafs man ihr das Interessante nicht absprechen wird j hier 
will ich nur, um nicht zu weitläuttig zu werden, im Voraus bemerken, dafs bei Gavlcs Recueil 
Tom. III. pl. »e. N. i. der persische König als Richter über die Nationen dargestellt Avir'd; ii* 
JV. 3 . dagegen wird der sitzenden Figur offenbar ein Opfer gebracht; sie selbst wird durch das 
Symbol des heiligen Stiers, des Königes alles Belebten, als Ormuzd bezeichnet, und hält dn der 
Linken denselben Herrseherslab , welchen man in der oben angeführten Abbildung des Bischöfe» 
MüsTtn bemerkt. Es wird also auch wohl hier Ormuzd vorgcstellt scyn, ob ich gleich nicht 
leugne, dafs das achte Wort der Backstein - Inschriften Babylons, mit welchem die vorletzte, - 
in doppelten Reihen geschriebene, Zeile der von mir mitgetheilten Walze znsammenzusiimraen 
scheint, Threeteno gelesen werden bann. Auf meiner Walze ist der Gott genau so dargestcllt, 
wie bei MIETER} nur fehlet ihm der Herrscherstab, und statt des Symboles der Sonne, welche 
Cati.cs nach einer Walze, die ich selbst besitze, zu nrlhcilen, vielleicht richtiger als im Bilde 
des Mondes ruhend dargestellt hat, ist ihm der Mond in der bei Persern und Aegyptikrn :; ülili- 
clien Darstellung beigegeben. Der bei Cavi.us als Richter übet Aegypten dargestellte König hat 
dafür blofs das Symbol eines Sternes dnd der geflügelten Kugel , die einen Verehrer des Orriiuzd’ 
bezeichnet. Diesen König können wir mit unserm Gölte nicht vergleichen ; aber der Gotf bei ' 
Cavi.cs Tom. I II . pl . 12. N . 2. erscheint, wenn gleich in. verschiedener Kleidung, in derselben 
Haltung , indem er mit der Rechten das Gewand zusammen halt. Wir dürfen daher auch von- den' 
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.drei Figuren, die ihm ein Opfer bringen, eine Anwendung auf die drei Figuren unserer Walze 
machen. Die erste und letzte ^dieser Figuren sind Magier oder Mohcds, weil es nach einer Be- 
merkung Hkuodot's 1 32 . nur diesen erlaubt war, das Opfer zu bringen. Ans derselben Stelle 
bei Hkrodot lernen wir, dafs ihr Kopfschmuck eine mit Myrtenzweigen oder dergleichen be- 
kränzte Tiare sey : so erscheinen wenigstens die Priester auf der von mir mitgctheilten Walze, 
und auf der Walze, die ich noch aulserdcm besitze. Bei Cam.cs haben aber die Priester, die 
überdies mit- dem linken Fufse vorschreitend dargestellt sind, die Kleidung, welche auf der von 
mir mitgctheilten Walze der Gott trägt, und umgekehrt hat der Gott diejenige Kleidung, wel- 
che sonst die Priester haben. Muster hat den Kopfschmuck des Priesters falsch dargestcllt, 
wie mau aus derselben Abbildung bei Cam.vs Tom. I. pl. 18. N. ». sicht. 

Das Priestergewand, welches vielfach um den Körper geschlagen erscheint, erklärt Cati.CS 33 
für ein strauhiges, härenes Gewand, oder für den persischen Pelz von dem Felle gewisser Mäuse 
oder Wiesel , dergleichen Aristopiiamks in den Wespen ii 37 u. 1149 xavvaxev ; , und Aki.iaz H. A. 
XVII, 17. xai’avTäva; nennt; aber Arria;? gibt in seiner Anabas. VI, 29. die xavvolxa^ icoq<pvqov$ 
als v.-xo^ojuara an, und unterscheidet davon die Kandys oder das medischc Nationalkleid, das 
unter dem Obcrkleide getragen wurde, worüber man Xf.hophok’s Kyropädie I,, 3, 2 und Strabo's 
II. Th. S. 797 nachsehcn mag ; ferner hyacinthenfarbigc Röcke und andere Kleider von babyloni- 
scher Arbeit. Es fehlet mir jetzt an Zeit, um nacbzuschcn, was Brissokivs darüber zusammen- 
getragen bat; cs liaun aber auch diesen Gegenstand jeder Andere so gut erklären, als ich; es 
sey daher für jetzt genug , auf die verschiedene Kleidung der Figuren aufmerksam gemacht zu 
halten. Nach Mühtehs Darstellung hat der Sterbliche, welchen auf der von mir mitgctheilten 
Walze der Priester dom Gotte vorführt, dasselbe Gewand, welches der Gott trägt; aber nach 
meiner Walze hat der Sterbliche ein weißes Gewand mit farbiger Besetzung , während der Gott 
ein farbiges Purpurkleid mit weilsen Streifen trägt. Bei Cam.vs hat der Sterbliche, weil er be- 
tet, den Penom oder Padom vor das Antlitz gebunden, ist aber sonst reich gekleidet, dagegen 
bei Muster und auf meiner Walze der Sterbliche mit unbedecktem Haupte vorgcslellt ist. Von 
den beiden Priestern halte ich den vorführenden für den Djuli, den zweiten für dessen Diener 
Raspi oder Rotvi, in den Zendbücliern Alhrcouckhscho oder Feuerbereiter genannt. Dafs aber die 
sitzende Figur ein Gott scy, sieht man daraus, weil man ilm bei Mütter Tab. II. Fig. 1 u. 2 als 
solchen angebetet findet. Noch deutlicher ist die sitzende Figur in den Fundgruben des Orients 
als Gott bezeichnet, oh sic gleich daselbst unter verschiedenen Gestalten erscheint, z. B. III. Bd. 

3 . Hft. Fig. 7. und wicdci holt IV. Bd. 1. IH't. Fig. 3 ., wo der Gott den Lichtkranz in der Hand 
hält, und vor ihm das Symbol de6 himmlischen Feuers steht; ferner III. Bd. 3 - Hft, Fig. 11,, 3 a., 
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wo die sieben Plamctcnfoncr von seinen Schultern strahlen.. Koch mehr Vorstellungen, ähnlicher 
Art iindet man IV. Bd. ». und s. Hft. j es würde mich aber zu weit führen, wenn ich mich hier 
auf die Erklärung derselben einlassen wollte. Möge Alles , was ich noch zu sägen habe;, künftig 
gen Erläuterungen Vorbehalten bleiben 1 •' ..... ..•!'! 

,* » * . *• . • . . i . '■ .i 

• - Frankfurt am Main im Deccmbcr 1819. ' 
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Nachträgliche Bemerkungen 

O O 

o. * * : \ ■ * ' * ; • . . . . 

des Herrn Professors Gr olefend zu seiner vorstehenden Abhandlung , 


' 


w* 


'K 


‘) S. 28. Z. 11. *) Ob die Verehrer des Ormuzd jemals ihre Götter in Menschenge- 
stalt gebildet haben, möchte denen zweifelhaft dünken, welche an die Untrüglichkcit IlanoDOTS 
zu glauben gewohnt sind. Denn dieser eröffnet seine Beschreibung der persischen Sitten und 
Gebräuche I, 1 3 1 mit folgender Behauptung: »Götterbilder und Tempel und Altäre zu erricht 
»ton, ist bei ihnen hein Gebrauch; vielmehr legen sic cs denen als Thorheit aus, die es thun, 
?<#nd zwar meines Bcdünhens darum, weil sic nicht gleichwie die Hellenen glauben, dafs ihre 
»Götter von menschlicher Bildung seyen.« Allein schon die bekannten Abbildungen des Mitliras 
könnten uns das Gegenlhcil lehren , wenn cs nicht auch aus den Zcndbüchcrn selbst ganz un- 
zweideutig hervorginge. Man sehe Rjiodb’s Abhandlung über IIkhodot und die Glaubwürdigkeit 
seiner Geschichten , besonders in Hinsicht der Religion und Geschichte der alten Perser , im 

f 

zweiten Helte seiner Beiträge zur Alterthumskunde. »Alle ihre geistigen Wesen, sagt Ruodq 
»S. 20, Ormuzd selbst, wie auch Ahriman, sehen, hören, reden, haben grofsc Augen, Zun- 
» gen , Arme und Hände, in welchen 6ie Keulen, Dolche und Spccre im Kampfe gegen ihre 
»Feinde tragen, haben Kleider an, sind umgürtet, haben lange Schenkel u. s. w.« Da dieser 
Beweis jedoch sehr schwach erscheinen dürfte bei denen, welche gleiche Schilderungen von 
Gott und seinen Engeln in der Bibel als Idols dichterische Darstellungen anerkennen; so füge 
ich noch die Bemerkung hinzu, dafs die Zcndbüchcr nicht nur verschiedenen geistigen Wesen 
verschiedene Körpcrgestalten beilegen, sondern auch eine leibliche Vermischung derselben mit 
den Menschen für möglich halten. Wie Zoroastkr im Vcndidad Fargard XVIII. Ormuzd fragte*. 


j,*) Diese Zahlen beziehen sich auf die im Texte der vorstehenden Abhandlung verkommenden Zahlreichen^ 
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wer der Schöpfer der Uebel in der Welt scy, gab dieser zur Antwort: »Der Lehrer des bösen 
v Gesetzes ist cs, er war nicht vom Kosti umschlungen in den drei ersten giofsen Zeiten; sein 
»Mund hat nicht das Wort gesprochen; dem reinen Wasser hein Izcschnc gebracht. Ich hallo 
»ihn gefangen und gebettet, aber er hat sich losgerissen und ist noch gewaltiger geworden, 
» Gutes thun will er nicht , auch wenn ihm der Breite nach die Haut abgeschunden und beim 
»Gürtel begonnen würde. Dieser Esehcucghelic , einzig arg, unrein und verwünscht, hat lange 
»Schenkel, eine lange Zunge u. s. w. « Weiter unten heilst cs eben daselbst: »Der reine 
» Serosch fragte Darudj Escliem und sprach: »Antworte mir, chrcnloser Darudj, der du nichts 
»denn Böses thust, wenn du empfängst, geschieht das nach leiblicher Vermischung mit Jeman- 
» den in der Körperwelt?« Hiemit fällt also der Grund hinweg, aus welchem Herooot sich die 
lüchtnnbelung von Götterbildern bei den Persern erklärte : man wird daher auch nicht zweifeln 
dürfen, dafs es die persische Religion den Künstlern nicht verbot, die göttlichen Wesen in 
menschlicher Bildung darzustellcn , wenn gleich der Bilderdienst seihst untersagt war. Mau ver- 
gleiche noch, was Herder über diesen Gegenstand in seinen persepol ilanischen Briefen S. i34 ff. 
tmd daraus IIOF.CU in vclerit Mcdiae ei Pehiae monumentis pag, 1 3 1 sj. Sagt. 

, * • * 

s ) S. 49. Z. 24. Die Parsenlchre unterscheidet nufscr der Sonne und dem Monde, die 
man jedoch in der Bestimmung der verschiedenen llimmelssphärcn unter die Planeten ordnete, 
dreierlei Gestirne : Standsterne , Wandelsterne , und Scliweifstcrne. Die beiden ersten werden 
durch die festrorschreitenden Amschaspands und Izeds dargestellt; die letzten gehören den wild- 
ünihcrachweifenden Diwen an. Als Orniuzd Licht werden liefs zwischen Himmel und Erde, 
Schuf er nach dom Bundeheseh II. beides Sterne die Stand halten, und die in Bahnen laufen; 
der Maturfeind dagegen wird im Jcscht- Taschtcr Carde V. ein Drachenstern genannt, d. h. 
nach Bundehcsch V. ein Schweifstern oder Komet , Gurzschcr und Dodjdom Muschever mit Na- 
men. Die Fixsterne sind Schützer und Hüter der Welt, die ,' nicht schlafend noch schlummernd, 
ewigen Stand halten; die Planeten sind laufende Diener Ormuzds; aber Gurzschcr wird einst 
vom Iliinmcl zur Erde fallen, dafs durch Feuershitze grofse und kleine Berge zerschmelzet! 
(Bundehcsch XXXI), wie sic einst aus ähnlicher Ursache von der Wasserflut überschwemmt 1 
wurden, Nach Bundehcsch V, sichen die Schweifsterne unter Sonnen-, Monds- und Stcrncn- 
+ ächc , und selbst die Sonne ist cs , die Muschever in seiner Bahn Schranhcn gebunden hält; 
dafs er nur wenig Uebcls vermag. Diesem nach möchte der Stern zur Seile Ahrimans einen 
regellos irrenden Kometen bezeichnen; und dafs man einem Kometen die grofse Wasserflut za 
Anfänge und die zerstörende Feuersbrunst zu Ende der Welt zusebrieb , war mehr Folge jener 
Vorstellung von den Kometen, als einer solchen Erfahrung, wie sic sich Rhode in der SchnYt 
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über den Anfang unserer Geschichte und die letzte Revolution der Erde als wahrscheinliche 
Wirkung eines Kometen denkt. 

3 ) S. 3i. Z . i3. Die einzelnen Bilder des Propheten iafst Johaukes in seiner Offenba- 
rung XVIII, 2 . in dem allgemeinen Ausdrucke zusammen: »Sie ist gefallen, Babylon die Grol'se, 
»und eine Behausung der Teufel worden, und ein Bchältnifs der unreinen Geister , und ein Be- 
»hültnifs aller unreinen und feindseligen Vögel.« Von einem zerstörten Lande singt Jesaus 
XXXIV, »3. f. »Es wird eine Behausung seyn der Drachen, und Weide für die Straufsen : da 
«werden unter einander laufen Marder und Geier, und eiu Feldtcufol wird dem andern begeg- 
« neu (nach der Vulgata: Occurrenl daemouia onocentauris , tl pilosut clamalil alter ad alterum), u. 8. w. « 
Von einem glücklichen Lande dagegen XXXV, 8 f. »Es wird daselbst eine Bahn seyn und ein 
»Weg, welcher der heilige Weg Ueifsen wird, dafs kein Unreiner darauf gehet. — Es wird da 
»kein Löwe seyn, und wird kein reißendes Thier darauf treten, noch daselbst gefunden werden ; 
»sondern man wird frei sicher daselbst gehen.« Damit man aber noch weniger daran zweifle, 
daß man im Morgenlande die Straufse zu den unreinen Vögeln gezählt habe j so führe ich noch 
aus den türkischen Eklogen im morgenländischen Kieeblatte von IIamuku den Sittenspruch an : 

»Gleiche du nicht dem Straufse, der weder Kamccl ist noch Vogel.« 

Man erlaube mir bei dieser Gelegenheit noch etwas über die Feldgeister oder Fcldleufel 
zu bemerken, welche Jesaias XIII, 31 . und XXXIV, t/|. Haarige, nennt, die LXX. 

aber, wie Joiiakkks in der Offenbarung , durch daipöri« erklären. Man findet wirklich densel- 
ben Namen Levit. XVII, 7 . a. Chron. XI, i5. unter den Gegenständen abgöttischer Verehrung, 
und hat sic daher als tanzende und schreiende Bewohner unwegsamer Einöden den griechischen 
Satyrn oder bocksgcslalligen Waldmcnschcn verglichen, die ihr Dascyn nur den Vollismährchen 
verdanken sollen. Aber Ht\ Bich meldet « 11 s im zweiten Hefte des dritten Bandes der Fund- 
gruben des Orients S. »43 f. , dafs die Araber, welche sie Sied Atsad nennen, darunter wirkliche 
Thicre in den waldigen Gegenden am Euphrat verstehen, die, wenn nicht der Gestalt, doch 
dem Nomen nach mit unsern Waldteufeln zu vergleichen sind. Ein Chdadar erzählte ihm hei der 
Untersuchung der Trümmer Babylons, dafs sich in der dortigen Wüste ein Thier fände, wel- 
ches von oben einem Manne gliche, aber die Schenkel unJ Beine eines Schafs oder einer Ziege 
hätte. Die Araber jagten cs mit Hunden, schnitten ihm aber nur, aus Achtung gegen die 
menschliche Gestalt, die untern Glieder ab. Die ältesten Nalurbcschreibcr des Mittelalters, 
welche aus arabischen Werken schöpften, führen cs unter dem aus der Vulgata geschöpften Na- 
men Pitosus auf. Weil ober immer einer den andern nur ausschricb , will ich mich hier mit der 
Beschreibung begnügen , welche ein bisher unbekannt gebliebener Naturbcschrciber in flämischen 

( 7 ) 
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Reimen, Jacob tAk, Merlakt, aus dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts, nach einer unlängst 
zu Detmold aufgefundenen Handschrift, davon macht. Diese lautet nebst der Uebersctzung, 
wie folgt: 


Pilosus es een will man 

tnd um dat niemene tuifel derart 

so spieet die heleghe ysait 

derof in sine prophesie 

die glase sprcct vpt tvordekin dan 

dal et bouen si een man 

ende leneden een ander dier 

bioeder aclbrccht sprect hier 

dal in sinen tiden sekerlike 

den conina van rrankerike 

ten dier quam in eno stont 

van der grote dat es een hont 

syn houet was ardc nar 

ghelyc des honts ouedc dats war 

alte male sine andre lede 

ghelekcn der mentchelichede 

bloet ande arme ende beeil 

ende den als oec ouercen 

rp den rig adt aer 

gherne dranket wyn dats ( war ) 

metter and naemt sine spisi 

sedelic gnouch na menscen tvise 

vpwart stont na mensee moniert 

jonesrouen aaset goeder tiert 

oeo nnderkinnet sonder bljrf 

clken man uor elc t vyf 

syn scacht van ongheuoeger moniert 

na de grete van dien diert 

als men tnakedt dat dier gram 

langhe warst ert bequem 

mer alsct was goeder tiert 

s» warst van gheuougher monieret 


Filosus ist ein wilder Mann, 

Und um dafs Niemand zweifle dran, 

So spricht der heil'gc Jesoia 
Davon in seiner l’roplictia. 

Die Glosse spricht aufs Wörtchen dann, 
Dafs cs von ohen scy ein Mann, 

Und unterwärts ein ander Thier. 

Der Bruder Albrecht spricht allhier, 

Dafs seiner Zeiten sicherlich 
Zum Könige von Franherich 
Ein Thier anham in einer Stund 
Der Gröfsc nach , so wie ein Hund. 

Sein Haupt , das war fast ganz und gar 
Gleich eines Hundes Haupt fürwahr ; 

Doch allzumal die andern Glieder 
Erschienen gleich wie Mcnschenglieder : 
Blofs an dem Arme und am Bein, 

Und auch am Halse überein. 

Auf seinem Büchen halt' cs Haar'* 

Und gerne trank cs Wein fürwahr. 

Und mit der Hand nahm'» seine Speise 
Sittsam genug nach Mcnschcnwcise, 

Und aufrecht stand's nach Mcnschcusittca. 
Jungfrauen war cs wolilgelitten : 

Auch unterschied'« oha' Aufenthalt 
Den Mann von einem Weibe bald. 

Sein Schaft war ungefüger Art 
Nach der Gröfsc dieser Thieresart. 

Macht’ einer diesem Thierc Gram, 

J.ang' währt’ cs, ch’s zur Buhe kain} 
Doch war es wieder wohlgcliltcn, 

So war es von gefugen Sitten. 


Betrachten wir die daneben stehende Abbildung, so erscheint das Thier freilich eben 
so fabelhaft , wie der Onoccnlaurus oder Ccniauronus. Aber vergleichen wir bei Yjxcknt von 
Beau vais oder im Hort o sanitalis die Beschreibung des libri de na iuris rerum , welches Jacob von 
Merlakt in seinem Gedichte zum Grunde legte, ob er gleich den Albertus Magixus als seinen 
Gewährsmann nennt; so linden wir, dafs ein wirkliches Thier zur fabelhaften Beschreibung An* 
lafs gab. Denn es heilst daselbst ex libro de nat. irr. »Pilosus est animal ( sicut glossa dicit super 
» Ysaium ) , quod in hominis Jigura superius incipil , sed in/erius in pedes lestiae desinit : quäle lealus Jushosymvs 
*> in vita P.ivli heremilae primi describit , quasi superius sit homo, fronte m asperam habens cornibus et in eapra* 
r> rum pedes desinens. Asseril idem nulli esse dubium istud monstrum in Oriente esse caplum , cl in Alexandriam 
x missum , et inde morluum , saleque infusum , ne a calore dissolverelur, deportatum fuisse Constantinopolim , ut 
» ab imperatore jam Fnvosmco videretur* ; worauf alsdann dasselbe folgt, was ich schon aus der 
Ucbcrsetzung Jacobs tos Mbrlant angeführt habe, indem er nur die Worte nostra aetate zu den 
Zeiten des Albertus Magmjs verdreht. CoxnAD vox Mkgexberg , der i3<i 9 das Buch der Natur 
in schlechte Prosa übertrug, hat die eben angeführte Stelle nur bis zu den Worten in capraruni 
pedes desinens übersetzt, fügt aber noch die Worte hinzu: »vnnd spricht daz man cs zu lateyn 
heyfs incubum oder salirum oder faunum.a Diese Worte sind offenbar aus Isidori Origg, l^lll , exlr, 
geschöpft, wo es heifst : » Pilosi - qui graece Panilae, latine Incubi appeltantur , sive Inivi 
x(Inui) — quos daemonet Galli Dusios nuncupanl. — Quem aulem vulgo Incubonem vocant , hune 
5 ) Romani Faunum ficarium dicunt, — Jdunc alii Satyr um vocant.u. Man wird hiedurch auf die 
Quelle geführt , woher cs kam , dafs die Juden die des Jesaias für gleichbedeutend hol* 

ten mit oder Dämonen, und wir brauchen nicht mit Hrn Ricu zur Auctorilät des Aben Cj-ra 

oder eines andern Commentators unsere Zuflucht zu nehmen. Beiläulig scy hier aber noch be- 

merkt, wie wichtig ein sorgfältigeres Studium der Naturbeschreibcr des Mittelalters scy, um zu 
erfahren , was für Thicrc sich die Kirchenväter und ältere Ausleger der Bibel unter den Na- 
men dachten, welche in der Vulgata Vorkommen, und worüber ich vielleicht gelegentlich noch 
mehr sagen werde. 

♦) S. 3i. Z, eo. Zufolge einer schriftlichen Antwort des Hin von Hammer auf meine 

Frage ist der Cylindcr Fundgr. des Orients III. Bd. III. Hfl. pl. II. Fig. i3. ein anderer als der 

IV. Bd. I. Hft. Fig. i.: jener im Besitze des Hrn Ricu, dieser (ein Duplicat des andern) im 
Joanneum oder in dem Besitze des Gr. Rzewushi. Allein wenn man beachtet , dafs beide an 
gleichen Stellen, und zwar an mehren auf dieselbe Weise, verletzt sind; so ist es schwer zu 
verkennen, dafs Hr. vox Kammer die Abbildung eines Cylindcr« wiederholte, wovon ihm früher 
Hr. Ricu schon eine Zeichnung zugesendet hatte. Man wird in dieser Vermulhung bestärkt 
durch eine andere Wiederholung, da sich die Zeichnung IV» Bd. I. Hft. Fig. 3- von der III, Bd. 
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III. Hft. pl. II. Fig. 7. nur dadurch unterscheidet, dai's die Keilschrift auf einer andern Seite 
dargcstellt worden ist. Da nun Hr. von Hammer in Leiden seiner Zeichnungen hlofs die Um- 
risse der Figuren geliefert hat, so hana ich auch hein Gewicht auf seine Worte legen: »Ich 
v glaube ganz gewifs , dafs, wenn sich ein persischer Charakter auf dem Gürtel befand, derselbe 
»von mir und vom Zeichner nicht übersehen worden wäre.« Mehr Grund haben folgende Acns- 
scrungcn: »In diesen beiden Cylindern sehe ich keinen Ised, sondern nur den mit zwei Fabel- 
»thieren oder Diwen kämpfenden oder vielmehr dieselben schon fcsthaltcnden König, Einer- 
»Stelle der Sendbücher, worin gesagt würde, dafs die Iscds vier Flügel hätten, erinnere ich ’ 
»mich nicht; indessen ist’s möglich. Jene vicrflügclichte Figur aber, die MoKieii mitten unter 
»den persischen Ruinen von Murghab fand, und in seiner zweiten Reise liefert, ist ganz gewifs 
»kein Ised, sondern ein ägyptischer König oder ein persischer im ägyptischen Costumc , wie 
»derselbe sich vollkommen gleich im grofsen französischen Werke über Aegypten mehrmals fin- 
»det. Diese rein ägyptische Sculptur , so wie der pyramidalischc Dau des Meschhedi hladeri Suleiman 
»(bei Murgliab) beweiset die Wahrheit der Angabe der durch ägyptische Baumeister aufgeführ- 
» ten Bauten des Cambyscs, und bestimmt zugleich die Epoche, worein dieser Gebäude Erbauung 
»zu setzen ist.« Ich bedaurc es, die eben berührten Werke in diesem Augenblicke nickt zur 
Hand zu haben, um die darüber geäufserten Bemerkungen prüfen zu können, und gestehe nur, 
von llrn. Belliko zu wissen, dafs der neueste englische Reisende in Persien, Sin Robekt 
R t'.n - PonTKn , die mir zugesandtc Inschrift, worin ich den Namen und Titel des Kutrusch zu lesen 
glaube , Ton einem Pfeiler abzcichncte , w o sic oberhalb einer gellfigeUcn männlichen Figur an- 
gebracht i6t. Diese scy sehr schön halbcrhnbcn gearbeitet, und beinahe vollkommen erhalten; 
sieben Fufs hoch, stehe sie aufrecht mit aufgehobenen Händen, habe einen ganz besondern 
Kopfputz, und unterscheide sich sowohl in der Form als in der äufserst feinen Arbeit gänzlich 
von allen in Persepolis vorhandenen Bildwerken. Die Inschrift sey jedoch auf vier andern in 
einiger Entfernung befindlichen Pfeilern ohne die Figur wiederholt, und auf allen fünf Pfeilern 
6cy die Inschrift mit einer Einfassung umgeben, und nach dcu drei verschiedenen Inschriften 
durch einen leeren Raum abgetheilt. Es fragt sich nun, ob die Inschrift wirklich Bezug auf die 
nur einmal darunter stehende Figur habe, und wenn sic ihn hat, ob darin der König als Sterb- 
licher oder als vergötterter Erdcnkönig, d.h. als Scrosch, dargcstellt scy, da es mir ungeachtet 
dessen, was mir Hr. VON Hammer dagegen cingcwendet hat, sehr wahrscheinlich dünkt, dafs auch 
der Karne Kutrusch , verschieden von Koresch oder Korschid , aus K u-Sreosch ( grol'ser Scrosch), wie 
Kyaxarct aus Ku - Ulnchethrae ( pfyou; ßatnXci ^ ) , zusammengesetzt scy. Nach Wahl's Erläuterung in 
den Fundgruben des Orients V. Bd. IV. Hft. S. 371 ist I{e oder Kei 1.) so viel als alias, crcclsus, 
rex magnus, suprenms dominus, gigas , auch purus, juslus , insont , und a.) clemcnlum. In der Sendspracbe 
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ist ferner K eie oder Geld, hevd, h evo, gevd cd. (in Pchlewi hat, hei, he cet.) i.) Seele, 
Leben, Lebenskraft, Keim, Zeugung u. s.w. , und lebend, lebendig, keimenden, s. w. 2 .) gi'gas, 
rex mdgnus, heros ccl. Kiese, Held, Fürst, König, grofser Herrscher u. s. w. Mag man eine Be- 
deutung annehmen, welche man wolle, so verbindet sic sich sehr gut mit dem Namen des Sc- 
rosch, um dadurch einen Divum regem nach römischer Sitte, die nach dem Anhänge zum Zend- 
Avcsta II. S. 3o6 f. auch den Persern und Medern nicht fremd war, zu bezeichnen; und man 
kann sehr wohl annehmen , dafs die Abbildungen und Sculpturen der Ruinen bei Murghab von 
ägyptischen Künstlern unter des Kvnts Nachfolger Ka.mbvsks herrühren. Denn auch das Grab- 
mahl , welches ich für nichts anders als das Grabmahl des Kruus nach Strabo’s und Arrias's 
Beschreibung zu erklären weifs , ist schwerlich von Krncs selbst, sondern von seinem Nachfol- 
ger erbaut. Worin demnach Hr. ros IlAMMRn eine Widerlegung meiner Meinung zu finden 
glaubt, finde ich nur eine Bestätigung derselben: und eben so geht cs mit allen Einwürfen des 
llrn. Hor.cn, auf welche ich mich jedoch hier nicht einlasscn kann. Nur die eine Bemerkung 
will ich noch hinzufugen, dafs man sich wohl hüten mufs, etwas, das mehren Völkern gemein 
seyn konnte, als Einem Volke eigentümlich zu betrachten, und Manches für blofs ägyptisch zu 
halten, was man, wenn cs zuerst auf persischen Denhmäklern bekannt geworden wäre, für ur- 
sprünglich persisch würde gehalten haben. Perser oder auch Babylonier und Acgyptier hatten 
Vieles mit einander gemein, und zwar nicht nur durch gegenseitige Mittheilung, der zufolge 
vielleicht mehr von den Persern auf die Aegvptier , als von den Aegyptiern auf die Perser über- 
ging, sondern auch durch Zufall oder auch wohl aus einer gemeinschaftlichen Urquelle ihrer 
noch so verschiedenen Religionslehren, Ich zähle hichcr auch die Sperber- oder Habichlsflügcl, 
welche jedoch bei den Persern oft eben so gut als Adler - oder Falkenflügel sich denken lassen: 
denn es ist bekannt, wie geschickt auch die heutigen Perser noch in der Ablichtung der Sper- 
ber sind, die sie eben so zur Rcilierbeitze zu benutzen wissen, wie wir die Edelfalkcn. Lernte 
doch auch der oben erwähnte Kaiser Fhip.dbiuch II. die Jagd mit allerlei Falkenarten, worüber 
er ein eigenes Werk geschrieben, vorzüglich im Morgcnlande kennen; und die alten Perser, 
welche ihre gröfste Tugend in die Geschicklichkeit zu jagen setzten , konnten die aufgehende 
Sonne eben sowohl einem Falken vergleichen, als der morgcnländischc Dichter im westüstlichen 
Divan von Göthe S. 304. 


Ttiat und I.cbcn mir die Brust durebdringen. 
Wieder auf den Füfscn steh’ ich fest: 

Denn der goldne Falko, breiter Schwingen» 
Ucberscliwebet sein azurnes Nest. 
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*) S. 38 . Z. 22. Wie viel besser dachte Niebchu hierüber! Es ist mir nämlich gclun- 

> 

gen , die Briefe Niebgiirs zu erhalten, welche er nebst den ersten, hin und wieder näher er- 
läuterten, Abdriichen der in dem zweiten Bande seiner Rciscbcschrcibung eingerückten Zeich- 
nungen von l’erscpolis an Hin. von Menu zu jenen Zeiten sandte. Ohne mich bei den frühem ^ 

Briefen aufzuhalten , deren Inhalt in Bezug auf das hier Mitzuthcilendc fast dasselbe besagt, 
will ich sogleich eine Stelle desjenigen Briefes auszichcn , welchen Nienuun zu Kopenhagen den 
3 . April 1778 schrieb, der aber erst den a 4. November zu Nürnberg an von Mcnn gelangte. 

» Bey Erklärung der Hieroglyphen wollte ich rathen, sich so wenig bei den aufScarabeen 
»als den auf Gemmen befindlichen aufzubaltcn. Die sind just die allerundcutlichstcn. Wenn 
»die Inschriften zu Perscpolis gleich nicht so alt sind als die ältesten Hieroglyphen auf egypti- 
» sehen Dcnlunählern , so können die Perser doch schon längstens Buchstaben gehabt haben, als 
»die Egypter auf Steinen noch keine andere als Bilderschrift brauchten, Dafs Tschilminür nicht 
»auf einmahl gebaut sey, haben schon andere Reisende gesagt, und ich werde selbiges auch 
»deutlich zeigen. Man findet daselbst Ucberbleibsel eines Gebäudes, dafs vielleicht 1000 und 
«mehr Jahre alt war, als es von Alexander zerstührt ward, und auch in diesem findet man 
»Inschriften , die gcwil's eben so alt sind, als das Gebäude selbst: denn sie stehen an bequemen 
»Stellen über grofsen Figuren, die gewifs ihre Helden wo nicht Götter vorstellcn sollen Man 
«findet auch darunter drei verschiedene Alphabete, und dieselben Schriften gar doppelt inwen- 
»dig an den Tliürpfostcn gegen einander über. Hatten sie schon zu der Zeit drei verschiedene 
»Alphabete, wie alt mufs dann ihr erstcrcs gewesen scyn. Indefs halte ich die pcrscpolitani- 
»sclicn Inschriften noch eher für erklärbar als die cgyptischen Hieroglyphen : denn von der 
«alten persischen Sprache weifs man noch mehr als von der pharaonischen ; die Sprache des 
»Zcnd-avesta mufs doch Aehnlickkcit mit den zu Persepolis befindlichen Inschriften haben, wenn 
»gleich die Züge der Buchstaben verschieden sind. Uebcrhaupt scheinen die Perser ihre Alpha- 
»betc mit geraden Strichen sehr lange behalten zu haben. Nachher aber haben sic die Züge 
»ihrer Buchstaben oft und sehr verändert, wie ich davon Proben liefern werde. 

>, I)ie Anzahl der Kupfertafeln zu meiner Rciscbcschrcibung wächst so sehr, dafs ich 
»noch Zeichnungen von alten arabischen und neuen persischen Münzen werde zurücklasscn müs- 
»sen. "Vielleicht kann ich Ew. Wohlgeboren zu Dero Journal damit aufwarten. Gewifs bann 
» ich cs noch nicht versprechen. Indefs hin ich jederzeit bereit zu dienen , wenn Sic darzu 
»Gelegenheit geben wollen.« 

Hiemit verbinde ich nun noch eine Stelle aus einem Schreiben, welches Meldorf den 
24. Mai 1795 dalirt, und den 20. Juny bei von Mcnn nngelangt ist. 

»Die Uebcrsetzung von Herrn Jones Abhandlung über die Geschichte und Alterthümcr 
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» Asiens habe ich noch nicht gesehen. Das was dieser grofsc Orientalist in den Asialical Researches 
»(vermuthlich dem Original der erwähnten Uebersetzung) von den Inschriften zu Persepolis 
»sagt, ist zu flüchtig, und daher Ton keiner Erheblichkeit. Es haben aber meine Abschriften 
»auf Tai. 27, welchen griechische ^Übersetzungen beigefiigt sind, einen M r de S*cr in Stand 
»gesetzt, in seinen Memoircs sur diverses anliquitis de la Perte, Paris 1791. nicht nur diese Inschriften, 
»sondern auch verschiedene Münzen der Sassaniden zu erklären: und nunmehr können denn 
»auch andere Gelehrte diese Art Inschriften lesen. M r db Sacy hat auch von den neu persischen 
»Inschriften bessere Ucbersetzungen geliefert, als ich durch einen M r Rous-smu (einem nahen 
»Anverwandten des Je.ik Jacques, dessen Vater, ein Uhrmacher aus Genf, sein Glüch in Persien 
»gesucht, und sich zu Isfahan vcrheiralhet hatte) erhalten habe. 

»Uebcrhaupt hat M r de S^cr durch die Bekanntmachung dieser seiner Memoiren den Lieb* 
»Labern der alten Litteratur einen grofsen Dienst geleistet. Die Sprachkundige sind bereits 
» aufmerksam darauf geworden , dafs ich gesagt habe : die allerältestcn Inschriften zu Pcrscpo- 
»lis wären von der linken zur rechten geschrieben. Meinen Grund, warum ich dies behaupten 
»konnte, habe ich angezcigt. Mein Sohn, der vor einiger Zeit meine Abschriften vergleichen 
»wollte, hat mehrere Beweise gefunden, wodurch meine Bemerkung bestätigt wird. Wahre 
»Kenner der alten Sprachen werden dies ohne Zweifel gleichfalls finden, und so auch zur Er- 
»hlä'rung dieser Inschriften schreiten. Und so hoffe ich, dafs die viele Mühe und Sorgfalt, welche 
ich angewandt habe, um genaue Abschriften davon zu machen, doch nicht vergebens seyn wird.« 

Wie wenig sich aber NiKnuun von den Entziflferungsversuchen des Hrn. von Murr ver- 
sprechen mochte, zeigt der Zusatz am Ende des Briefes; 

»Hätte der Hofrnth und Professor Ttchsen zu Rostock die Hülfsmittel, welche die Ge- 
» lehrten in Paris und England finden, so zweifle ich nicht, dafs der auch noch die ältesten 
» pcrsepolitanischcn Inschriften erklären würde.« 

6 ) S. 4 ». Z. 16. Meine Vermuthungen über die Beschaffenheit der babylonischen Keil- 
schrift werden Vielen befremdend scheinen, denen keine Schriftarten von ähnlichem Charakter 
bekannt sind. Für diese setze ich aus Loubbre’s Hoyaume de Siam (1691. 12.) nur den Anfang des 
Abschnittes über die Siamisclie und Balispracbe ( T^um. II. pag. 73) her, damit sie sich über die 
Einrichtung solcher Schriftarten nach Gefallen daraus noch weiter belehren mögen, 

La langue Siamoise a trenle-sept letlres , et la Italic Irenle - trois , mais ce sont lautes consonnes. Quant 
aux voyiles et aux diphlongues, dont il y a un grand nombre da ns tune et l'aulre langue , elles out & la verile 
des caraclirct parliculiers , donl o u fait d'autres alphalels: mais de ces caractcres quelques - uns se placenl to&jourt 
dcvanl la consonne , quelques - autres lodjours apris, d’autres dessus, d’autres dessous ■ et neanmoins loutes ces voyclet 
et lautet e es diphlongues ainsi diversemenl situees a l'egard de la consonne, ne se doivent prononccr qu’ apris eile. 
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Que si ilans la yronoticialion la sj-llabc commence par une voyile , ou par une diphlonguc , ou si eile n’esi 
qu’ur.c pure voyile, ou une pure dipklonguc, alors ils ont un caractire mu'et , qui tient la place d’une eonsonne, 
et qui ne se doit pas prononcer. 

Ce caractire muet e$t te dernier dans les deux alphabets Siamois et Bali. Dans le Siamoit il a la ßgurt 
de n(>tre o, et il raut er. ejfel un .0 , lorsqu’il se doit prononcer, et nitre pas consonne muctte , c’esl ä dire lors 
qu’il esl prdcede d’une auuonne , ou Je luy - mime. Dans l’alphabtl Bali cc dernier caractire raut ang, quand 
il nesl pas consonne muitle ; mau sa figure na nul rappnrl ä pas une de nos leltres. cet. 

Weil cs aber auch befremden könnte, dafs ich die Sprache der babylonischen Kcilschsift 
oder, was dem gleich ist, der dritten perscpolilanischcn Schriftart nunmehr für zendisch, so 
wie die bereits entzifferte erste pcrscpolilanische Schriftart für Pazend erkläre, da doch nichts 
natürlicher scheint, als dafs die drei persepolitanischen Schriftarten Zend , Parsi und Pehlcwi 
seyn möchten : so füge ich hier noch die Bemerkung bei , dafs die drei Schriftarten zusammen 
bisher nur auf den Denltmählern der ersten persischen Könige in Medien , Persien und Aegypten 
gefunden wurden, die babylonische Keilschrift dagegen, welche in Assyrien, Chaldüa und Susiana 
herrschend gewesen zu seyn scheint, überall vorkömmt, an Gebäuden und heiligen Geräthcn, 
auf Talismanen und Amulclen, auf Gemmen und Siegeln, in Gebelsformcln und Urkunden. Weil 
nun heilige Schriften in Zend geschrieben zu werden pflegten , und auch die Urkunden , welche 
mit des Königes Darius Kamen unterzeichnet sind, schwerlich in Babylons Mundart ausgefertigt 
seyn werden; 60 mufs wohl die Sprache der babylonischen Keilschrift diejenige seyn, welche 
sich durch alle Zweige der Regierung über das ganze modisch -persische Reich erstreckte. Die 
beiden andern Schriftarten dagegen kommen nur auf wenigen Dcnkmählern der ersten persischen 
Könige, und zwar nie allein und nur in Begleitung der dritten , vor; sie scheinen daher auch nur 
Zugaben für die Schüler Zoroasters und die herrschend gewordenen Parsen zu seyn, wie das 
Pazend und Parsi. Hierauf deutet auch schon ihre Rangordnung, und der Umstand, dafs das 
Zend der bereits entzifferten Schriftart von der Sprache der Zcndbiichcr ziemlich abwcicht: 
noch mehr glaube ich daraus auf Pazend schliefscn zu müssen , weil es mir natürlicher scheint, 
dafs die Bezeichnung des Izcdnamens auf dem Gürtel, wenn anders die Walze für einen Schü- 
ler des Zoroasters verfertigt war , aus Pazend als aus Zend hergenommen wurde. 
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Beilage F. 

Es ist billig , über Gegenstände , welche in die Anschauung der hohem Geschichte einscldagen 
und durch das tief zurückgehende Altcrtbura gleichsam in den Kimbus eines fernen Fackel- 
scheins vor dem tiefer herabgestiegenen Dämmern der Nacht lallen, Alles zu versammeln, was, 
nach Forschung, den Kern vor den Strahlen erklären kann. Die Absicht der Frage über 
solche Gegenstände enthält auch schon die Erklärung , dem Publikum die Antwort nicht vor- 
entlialtcn zu wollen: ist aber, wie bei meinen Fragen geschehen, dieser Absicht und des 
Drucks gleich gedacht worden , so erscheint sic bewilligt. Ich trage daher noch den Brief eines 
hochgefeierten Orientalisten — des Herrn SinvKSTnE du Saci — nach, der zwar nicht bestimmt 
auf den Gegenstand eingcht , jcdOch in Ansehung der Art und Weise, wie Gelehrte ver- 
schiedener Nationen ihre Feder über einen und denselben Gegenstand, sowohl bei minderer 
wie bei tieferer Berührung, verschieden erfassen, genügendes Interesse darbietet. Der Brief 
ist folgender : 


Monsieur, 


Paris, es. Janvier 1820. 


J'ai rc$u la lettre dont vous m’avez lionor« 1c 12 du courant, et je desircrois pouvoir rüpondre 
ä l'opinion que vous voulcz bien avoir de mes talcns, mais roalhcurcuscmcnt c’cst ici 1c cas de 
dirc Davus si/m, non Oedipus. Quoique los monumcns de l’ccriture cuneiforme soient cn grand 
nombre, on n’a rien jusqu’ä present public ä cet egard qui me paroisse solide et digne de con- 
fiancc. Je n’cAccpte de ce jugeraent ni les conjecturcs de Mr. Lichtenstkih , ni les travaux de 
Mr. GnoTZFESD. 11 cstcertain que cc que nous connoissons de monumcns de Pecriture cuneiforme, 
nons offre plusieurs systemes diflerens dYcriturc ; et parmi ccs systemes , l*un des plus com- 
pliques cst cclui qu'on trouve sur les briques de Babylon. Les cylindrcs Persepolitains ou Ba- 
byloniens oü il se trouve, comrac sur lc votre, des caracteres, appartiennent aussi ä un Systeme 
fort eomplique, et je ne sais pourquoi on a designe ccs caracteres sur la planchc que vous avez 
bien aoulu me communiquer, sous ia denomination de einfache Assyrische Keilschrift *). (Yoycz 


l>ic Benennung tirficht Assyrische Keilschrift soll keineswegs bedeuten, svic Herr Silvfstrr d» 
Sacy su glauben scheint, dafs diese Schriftart die einfachste aller Jüdisch' ften sey (sic ist vielmehr 


( 8 ) 
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Tab. i.) L’dcriturc la plns simple de ce genre est assurement une de trois especes conserrdee 

♦ 

•ur les murs de Tclufhilminar , ct que je regarde nieme commc alphabetique, J'ai fait en Tain 
bien des efl'orts , pour y decourrir quelques noms des rois de Pcrse, ou quelques mots relatifs ä 
la religion des Perses , cornme Ormuzd, Mazdicsnan, Zerdouscht j mes efforts 11 'ont etc cou- 
ronncs d'aucun succcs. 

Les sujcls m)thologique9 ou allegoriques que prdsentent les ruincs de Pcrsepolis, les 
cylindrcs, les picrrcs gravdes, lc caillou de Mr. Michaux trouve pres de Hilla ct public par 
Mr. Millik, ne sont pas irtoins obscurs. L'Academie des Beiles- Lettrcs a voulu attirer sur cet 
objet rattention des saran# , par le sujet de prix qu’elle a propose au rnois de juillet dernicr, 
et qui sera adjuge en i8ai. Toutefois je doutc que nous ayons des materiaux »uflisans pour 
porter veritablemcnt la luiuiere dans ccttc region si obscurc de l’Archdologie. 

Yous screz, Monsieur, ct avec raison , bien peu satisfait de ma rdponse ; mai* je tous 
prie de croire que bien qu’il ra’en coutc peu d’avouer raon ignorante , j’aurois cu cepondant 
beaucoup plus de plaisir ä vou» communiquer des notions certaincs , ou mime des oonjecturcs 
plausibles relativemcnt au monument qui fait l'objct de rotre lettre. Je ne puis avoir aupres 
de vou» que le merilc de la bonne volonte , si toute-foit c'cu est un. 

Je vous prie d'agrecr etc. etc, 

( si gO 

le B°» SILYESTBE DE SACT. 


unter den drei Schriftarten auf den DenhinShlcrn xu Ferscpolis , bei Murghab, und ander- 
wärts. die complicirtcstc von allen); sondern sic bezeichnet nur die einfachere Gattung 
der beiderlei assyrischen Keilschriften , deren Unterscheidung Herr Silypsibf dk Sac* nicht be- 
achten zu wollen scheint und welche deutlich bei Vergleichung der beiden Cyliudcr auf 
Tab. I. und Tab. II. Fig. II. bervorgeht. 
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chlufswort. 


öoweit die mir gütigst mitgctheilten Beitrage. 

Dieses YVerck hat während des Drucks einen grüfsern Umfang erhalten, als ich 
Anfangs glaubte, «ml ich kann bald ein zweites und drittes Heft versprechen, welche durch 
Beiträge vom Professor GnoTEFF.KD gleich wichtige Gegenstände, — besonders dio Keilschrift 
betreffend, — enthalten sollen. Es werden Keilinschriften religiösen Inhalts folgen, welche bi» 
jezt noch nicht bekannt gemacht sind; zugleich sollen in dem zweiten Hefte die innern Ver- 
schiedenheiten dev Walzen in Absicht auf den Inhak gezeigt werden, sowie die im gegenwärtigen 
Ilcftc abgebildeten Cylinder die äufsern Verschiedenheiten derselben enthalten. Daher wurde 
auch der IVachstich des vom Abte Lichteicsteib bekannt gemachten und unrichtig erläuterten 
Cylinders geliefert, weil derselbe sowohl durch seine Verschiedenheit von andern Walzen be- 
merkenswerth ist, als auch über die Art , wie die Cylinder an einer Schnur befestigt zu werden 
pflegten , die lehrreichste Aufklärung giebt. 

Dieses vielleicht in noch mehreren Ilelten fortlaufende Werk, wird eine diesem Zwecko 
mehr entsprechende Einrichtung erhalten, welche dieses erste Heft entbehrt, indem cs an- 
fänglich nur eine Bekanntmachung meines Cylinders und meiner tibetanischen Handschrift 
enthalten sollte. 

Aus diesem Gesichtspunkte wird der billige Dichter dieses erste lieft heurtheilen ! 

F.s sind mir Hoffnungen gemacht, äufserst wichtige Inschriften des morgenländischen Al- 
terthumes in den kommenden Helten bekannt machen zu dürfen. 

Beiträge von bis jetzt noch nicht bekannt gemachten oder noch nicht erklärten Denk- 
mählern des Morgenlandes, so wie Ansichten und Crilikcu «her ähnliche Gegenstände, werden 
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für den Fortgang dor Helte von mir mit Danke nufgcnommen worden ; wobei ich mir nur die 
Bitte erlaube , den vielleicht beizufügenden Zeichnungen grofse Genauigkeit geben zu lassen , 
indem aus des Professors Giiotf.fexd Bcurlhcilung meiner Jaspis - Walze zu sehen ist, wie oft 
geringfügig scheinende Kleinigkeiten zu den wichtigsten Resultaten führen. 

Briefe an mich wird die SciiKLLESBEacische Llofbuchliandlung in Wiesbaden, (Ilerzog- 
thum Nassau}, richtig befördern. 

Hier mufs ich noch eines in den Fundgruben Band IV. lieft I. Nr. 18. abgebildetcn per- 
sischen Siegels Erwähnung tliun , welches früher bei Erklärung der Lichtcnstcinischcn Kapsel 
übersehen worden ist, und wodurch die Ansicht des Professors Gjiotbfexd bestätigt wird. Or- 
muzd , auf einem prächtigen mit den bedeutungsvollen Troddeln gezierten Throne sitzend, er- 
scheint auf diesem Siegel mit denselben Attributen wie auf der Lichtensteinisclicn Kapsel , dem 
Zoroaster einen grofsen Ring oder den Lichtkranz über einem Fcucrgeslcll überreichend, Or- 
muzd hat hinter sich das Symbol des Feuers, vor sich den Stern. 

Die Titelvignetlc auf dem Umschläge stellt den aus den Ruinen von Babylon ausgegra- 
benen und oben S. ai.,in der Anmerkung erwähnten Stein vor, welcher sich jezt im Besitze 
des Herrn v. Hajamer befindet. Auf demselben sind, nebst dem Namen Onnuzd im Sassnuidi- 
schen von Su»tbstbk de Sact entzifferten Alphabete , .auch dessen vorzüglichste Attribute, nähm- 
lich Sonne und Mond, die Lilie als Symbol der Beinigkeit, und das Horn als Symbol des 
Ucberilusses eingegraben. 

Dasselbe Amulet ist abgcbildct in den Fundgruben des Orients IV- Band II, Heft , und 
in den Curiositäten IV. Band 5 . Stück Tab. i 3 . Aj hierin wird cs Seite 9?.6. als hicroglyphischer 
Ausdruck der Seegensformcl Jcscht und Bchcscht (Preis und Seligkeit) erklärt. 

Die im Yispcrcd, das ist: die Häupter, zu Ende jeder Anrufung wiederkekrende 
Formel: Seegen und Seeligkeit, heifst in der Uebersclzung Axqcf.tii.s Ueberiluis und Be- 
hescht. Behescht heifst aber auch das Paradies, der Site «Her Seligkeit. Die Hymnen der 
Zcndbüchcr schliefscn stets mit dieser Formel j auf diesem Steine aus Babylon ist dieselbe 
liieroglypliisch durch das Horn und die Schwingen angedeutet , welches für Seegen und Selig- 
keit zu lesen ist. (Siehe IIamsif-rs raorgenländisches Kleeblatt Seite a 5 .) 

Die Vignette auf der Rückseite des Umschlages ist ans Cati.os Recueil T. Vll. Pi. VT. Jf, *, 
cFMontfaue. T. 17 . PL 167. Professor GnoTKFEwnTspricht davon in seiner vorstehenden Abhand- 
lung S. e6. 6. welcher mir überdies noch mündlich die Vcrranthung mitgetlujiJt hat , cs schiene 
ihm durch das Wandeln des Jünglings auf Krokodilen dieselbe Idee dargestellt zu werden, 
welche in dem i 3 . Vers des 9». Psalms ausgedrückt ist: denn er habe auch den Inhalt der vor- 
hergehenden Verse auf der Walze hei Caxbvs Tom. II. Pi, IX. K, 1 L. dargestcllt gefunden. Dem- 
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zufolge ■würde unsere Abbildung soriel besagen , als dafs der fromme Bekampfer aller bösen 
Lüste, die durch Panther und Ziege bezeichnet werden , und wie jene« Schwanz und dieser 
Ilorn in verderbliche Triebe ausgehen, getrost auf Krokodilen wandeln könne, weil sein mach« 
tiger Beschirmer ihn vor allem Uebel bewahre. 

Cati.os sagt folgendes darüber : 

Cettc planche de bois de Sycomore cst couronnde par une tute de Bacchus, auqucl sans 
doutc lc rcstc de la composition ctdit consacrc ; une ligure de jcunc komme qui a lc iiocon de 
chevcux sur l'oreille droite, les pieds poses sur dcux Crocodiles qu'il paroit avoir domtes , tient 
d'unc niain une Panthere par la queuc, et ccttc queue est terminee par une Ecrerisse , et de 
l*autrc inaiu il tient unc Chevre par une de scs corncs , tandis que l'antrc cornc se terminc par 
un Scrpcnt n deux tetes. Ccs deux animaux sont consacres Tun et l’autre ä Bacchus ; mais dans 

t 

lc cultc adinis par les Grecs. Ccpcndant commc la Superstition n*a jamais simplißd , et qu'au 
conlraire eile a toujours augmente par la revolution des annecs, il laut croire que les cultcs se 
sont mclcs, et que par consequcnt l'asscmblage que presente ce monnment n'a pu se faire en 
Egypte , q»c depuis lc temps auqucl la communication de cc pays a etc rendue facile aux Grecs, 
c'est-ä- dire , sous les Ptoleinces , temps auqucl les Egyptiens ont ddgdndrc et perdu leur an- 
cicnnc aur.teritc en tous genres; c’est donc ä ce temps que j’attribuerois cet ouvragc de sculp- 
ture j inoii sentiment cst appuye sur les raisons suivnntes, 

En premier lieti 1‘ouvrage est traite ä bas-relief saillnnt, et l'ancicnnc Egypte a presque 
toujours evite cc genre de sculpture. En second lieu les jauibes separees cl le mouvement des 
ligures sont nutant d'opposilions ä la grandc anliquite de cc monument. Au rcstc les morceaux 
du volunic et de la matiere de cclui-ci nc pouvant avoir eie pot'tcs en Amulettes , et la Super- 
stition ne pouvant avoir perdu aucun de scs droits , je suis persuade que Ton altachoit ou que 
l'on suspendoil ccs sorles de Reliefs dans les maisons des particulicrs , ou conime des Ex Voto 
dons les portiqnes des Templcs ou des Chapclles repandues dans la Campagne. Ce bois est re- 
couvcrt absolument d*Asphnlte, ct ccltc preparation lc rend incorruptiblc en quclquc faron, 
du moins eile le defend absolument contre les vers. 

Le derriere de cettc planche cst egal et plat $ mais la face exterieure , ct qui portc le 
bas - relicf a toujours etc bombec plus ou moins dans son milieu. Sa plus grandc clcvation au- 
dessus de son plat e6t de cinq lignes, ct cc bombe est encore unc alteration qui doit se joiudi e 
aux autres preuves contre la grande ontiquite de ce morccau. 

Uaulcur dix poucee ouzc lignes. Largeur cinq pouces uoC ligne. Epaituur de la planche 
ä SCS extiemitcs onze lignt-S. 
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Passend erscheinen mir diese Vignetten ; — Erstere als sehr schone Vorstellung von 
den Symbolen des Ornutzd , und die darauf befindliche Sassanidisclie Schrift als Gegenstück zu 
der Keilschrift ; - — in der zweiten Vignette wird man leicht den Abstich zwischen ha&ili- 
dianiseber Geschmacklosigkeit und dem vortrefflichen , reinen , einfachen und doch kunst- 
voll reichen Geschmackc der Assyrer , in der Vorstellung auf meiner Walze, erkennen. 

Wiesbaden , im Januar 1820. 

> .'<• ' 
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In der Unterzeichneten Hofbuchhandlung sind' erschienen , und in allen 

soliden Buchhandlungen zu haben : 


Andeutung einiger Forderungen an eine gute Straf- 
rechtspflege, mit besonderer Rücksicht auf münd- 
lich - öffentliche Verhandlungen, und auf Ge- 
schwornc. Von einem Justizbeamten , gr. 8. 

16 Ggr. 

Wer erkennt nicht in diesem Werke den ge- 
nialen und gelehrten Staatsmann, der stets 
mit Auszeichnung in Justizsachen und der Ge- 
setzgebung lebhaft mitarbeitete , und dem die 
Rheinischen Lande die Erhaltung mancher, ih- 
nen werth gewordener Institutionen ver- 
danken. 

Bnavs , G. Ch. , Raphaels Sanzio von Urbino Le- 
ben und Werke, neue Aull., gr. 8. i Rtlilr. 8 Ggr. 
Ein klares, schönes Bild von dem unsterblichen 
Meister verschafft uns dieses Werk , worin 
man mit grofscr Vollständigkeit dessen Werke 
mit einer gründlichen und geistreichen Bcur- 
thcilung , verzeichnet findet. 

Dalwioh, von, Etwas über Rechte der Landstände, 
und warum hat Uurhcssen keine Constitution ? 
Wissenschaftlich geprüft von einem ehemaligen 
Dcpuliricn zur Ständcvcrsaminlung, gr. 8 .16 Ggr. 
Mit F reisinnigkeit und practisclicr Kcnntnifs 
spricht dieser gelehrte Staatsmann über einen 
so oft schon behandelten Gegenstand, und ob- 
schon das Werk sich hauptsächlich auf die 
churhcssischon landständischen Verhandlungen 
bezieht, so hat cs dennoch für ganz Tculsch- 
land ein grofscs Interesse durch die hohe Wich- 
tigkeit des abgchandcltcn Gegenstandes. 

Dono« , Morgcnlündisclic Altcrthümer. Erst. Heft. 
Mit drei Slciudrucklafcln, gr. 4. >810. 

Opferstätte und Grabhügel der Germanen 

und Römer am Rhein , mit 22 Steinabdrücken 
und einer Karte, itos Heft , gr. 4. 4 Rtlilr, 

Ucber den Wertb dieser antiquarischen For- 
schungen und deren Darstellung hat sich Götub 
sowohl im 1. Heft des sten Bandes von Kunst 
und Alterthum , als auch die öffentliche Mei- 
nung vielfältig ausgesprochen. — 


Vasen au» terra sigillata 11. s. w. wogen , mufs 
der Subscriptionspreis auf 4 Thlr. säclvs. Cour, 
oder 7 fl. 12 kr. rhein. iin 44 A- Fuf* festge- 
setzt werden. Dio Herren Subscribcnlcn , mit 
Einscblufs derjenigen 7.11m iten Heft, werden 
diesem llcftc vorgedruckt , und wer 14 Exem- 
plare suhscribirt erhält das i 3 to frei, — 
Fiuedlhicu, G. , Meine Wandcruugcn in dicBcrg- 
strafsc , den Odenwald und die Riicingcgcnden 
während des Sommers 1819. Erster Thcil. gr. 8. 
1840, 

Mit Vergnügen folgt man dem phantasiercichcn, 
auch als Canzclrudner allgemein geschätzten 
Verfasser auf seiner Reise, obschon dieselbe 
durch kein erfreuliches Ercignifs für ihn hcr- 
beigeführt worden ist. Gerne findet man liier 
den Abdruck einer Ode, welche Schneider auf 
den Tod Friedrich des Grofsen gedichtet hat, 
indem sic zu intcrrcssantcn Bemerkungen in 
Betreff' der Gegenwart führt. 

Gsümtio , v., Die Rlieingcgcndcn von Mainz bis 
Cölln. Mit einer Karte , gr. 8. 2 Rtlilr.- 

Wcm sollte diese neue Rhein -Reise nicht cina 
erfreuliche Erscheinung seyn? Der geniale 
Sängor des Taunus schildert hier mit Anmulh 
• die Schönheit des herrlichen Rhcinstroins und 
entwickelt dabei zugleich seine grofse Kcnnt- 
nifs des hohen Altcrthums sowohl , als auch 
des Mittelalters. In England hat man dieses 
geistreiche Werk bereits zu würdigen gewnfst 
indem bei R. Acrvuäasiv in London trefflich 
kolorirte Kupfer mit der Reiscbcschrcibüng 
begleitet in Heften heraus kommen , welche 
gleichfalls in der Unterzeichneten Buchhand- 
lung zu haben sind. 

Sakdbzuofb, K. II,, Das Menschenleben und seine 
Bliitlic. Eine Darstellung aus den hehren Er- 
scheinungen der Zeitalter, 8 . < in Commission > 

2 Rtlilr. 8 Ggr, 
F.inc bildliche Darstellung der gestiegenen Le- 
bensform! Mit der Geschichte ist stets die Re- 
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nnd man liai zugleich bemerkt, dafs iri dieser 
Anschaulichkeit eine Gewähr für sie liege. 
Der Verfasser dieser Schrift hat in 33 gedräng- 
ten Kapiteln über Gesetz, Staat und Religion, 
über höhere Politik, Schicksal und Lebens- 
zweck , über Erziehung und Kunst , Geist und 
Natur ein solches umfassendes Iiild versucht. 
Es gereicht ihm zum Zcugnifs , dafs Kenner das 
Rild erkannt haben! dafs die Zeit daran ge- 
rechtfertigt hat , in nndorm noch zu rechtfer- 
tigen scheint! In fortlaufenden Anmerkungen 
sind zu jedem Kapitel Gedanken vergangener 
Zeitalter mit Bezeichnung der Srliriftstellcn zum 
Erkennen des liefern Beweises angcrciht. 
Auch diese Anmerkungen enthalten nur Haupt- 
sätze, und der Titel des Buches ist auch hier 
berücksichtiget. 

Virgils Gcorgika, Deutsch nebst Anmerkungen 
und poetischem Anhänge von K. G. Bock , gr. 8. 

2 Rthlr. 

Der lateinische Hcynische Text mit gegenüber 
stellender deutschen metrischen L'cbersctzimg 
korrcct und sauber gedruckt, hinter jedem 
Gesang mit Sache und Mythe erklärenden An- 
merkungen versehen , füllen 208 Seiten. Ohne 
ängstlich Vers gegen Vers wiedergeben zu 
wollen, sondern hoi dem unverkennbaren Be- 
streben dieses treffliche Lehrgedicht, so viel 
nur immer möglich, als ein deutsches Original, 
welches auch durch den Titel angedeutet ist , 
dem Leser vorzulcgen , sind doch nur zwei 
Verse in der Ucbcrselzung der vier Gesänge 
mehr , als in dem Original. Seit dein frühem 
Versucho hat der nuu drei und sicbcnzig jäh- 
rige Greis fast jede Stunde seiner Mufsc auf 
die Vervollbommung dieser Ucbcrsctr.ung an- 
gewendet und sie erscheint nun als ein höchst 
vollendetes Werk. Eine schätzbare Zugabe 
ist ciuc Auswahl eigener Gedichte des rühm- 
lickst bekannten Verfassors, woraus uns wahr- 
haft horatischcr Geist anspricht. Einige Pro- 
ben von alten Dichtern Königsbergs, eines 
ltobci thin und Bach , wird mau gern in dieser 
Sammlung . aufgenommen sehen. Wir glauben 
das Publikum auf dieses- Unsere I.ittoratur 'be- 
reichernde , treffliche Werk aufmerksam ma- 
elion zu dürfen. . . . , • *. 1 


‘Weit*™. , I. , Hat Deutschland eine Revolution eu 

fürchten? ate Aufl. gr. 8. kroch, if» Ggr, 

Wiovicl Wahrheiten in einem engen Kaum zu- 
sammen gedrängt und wie kräftig die Sprache ! 
In der letzten Hälfte des viclbewegtcn Jahres 
1819 ward dies Werk geschrieben , und viel 
ist schon cingelroflen , was der Verfasser da- 
mals verkündete. — 

— — - Denkschrift von Napoleon Bonaparto , und 
dessen Ansicht der gegenwärtigem Weltlage, 
aus Berichten vom Nortbumberland. ate Aull. 

• gr 8. la Ggr. 

August und Wilhelmine, oder das Mifsrcrständmfs 

• ate Aufl. a Bände. 1 Rthlr. n Ggr. 

Wer sollte nicht schon aus der iten Auflage 
diesen trefflichen Roman kennen , der mit den 
lebendigsten Farben nicht allein das Xufscrtf 
Lehen in allen seinen Verhältnissen darslcllt , 
sondern auch die innigsten Regungen und tief- 
sten Gefühle des menschlichen Herzens und 
Gcmüths mit den zartesten und leisesten An- 
deutungen in uns berührt ! — 

Auf Ostern dieses Jahrs erscheinen bei mir : 

Desselben, Vermischte Schriften, a Bände. 8. 
Jeder Band wird ein Alphabet stark.’ 

Nachdem der Herr Verfasser die ltcdarlion der 
Rheinischen Rlätter aufgegeben , ist er jetzt 
Willens die Zeit seines ländlichen Aufenthalts 
zu benutzen, um seine gröfstcntbcils noch un- 
gedruckten Aufsätze und Abhandlungen sowohl 
als auch gröfsero historische Werke zu ord- 
nen und bekannt zu machen. 

Uebcr den Gehalt der hier angekündigten 
Schriften etwa* sagen zu wollen , erscheint 
als überflüssig , indem der Name des Herrn 
Verfassers hinlänglich für das Gediegene und 
Treffliche spricht, was das Fublikum hier zu 
erwarten hat. 

Die Unterzeichnete Buchhandlung wählt den 
Weg der Subscription — die jetzige Zeit scheint 
es zu fordern — und setzt den Preis für beide 
Theilc auf 3 Thlr. oder 5 fl. a -4 kr j der nach- 
hcrige Ladenpreis wird um ein Drittel erhöht 
werden ; bis Ostern >820 wird Subscription 
angenommen , und jede solide Buchhandlung 
• Deutschlands ist dazu von mir beauftragt wor- 
den. Die Namen der Suhsoribcnteu werden 
» dein zweiten Bande vorgedruckt. 

Wer sieb der Mühe des Subseribentonsammolns 
unterziehen will , erhält auf 6 Exemplare das 
7tc frei. 

Hofbuchhändler und Hofbuchdrucker. 


d e n . im Februar 
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